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KRISEN  

MODUS

Liebe Kolleg*innen, liebe Leser*innen, 

endlich wird gehandelt: an der PH Freiburg 
werden 175 neue Studienplätze für Sonder-
pädagogik geschaffen, um dem enormen Fach-
kräftemangel in diesem Bereich entgegenzu-
wirken. Gut so! Aber: es reicht bei Weitem nicht 
aus und das weiß die Landesregierung auch 
ganz genau. Landesweit fehlen 850 Stellen 
an den Sonderpädagogischen Bildungs- und 
Beratungszentren (SBBZ), und 950  Lehrkräfte 
ohne ausreichende Qualifikation arbeiten 
in den SBBZ. Die Versorgung in der Inklusion 
und in den SBBZ leidet seit Jahren unter dem 
zunehmenden und gravierenden Mangel an 
Sonderpädagog*innen. Dieser Mangel ist nicht 
vom Himmel gefallen, er hat sich in den letz-
ten Jahren aufgebaut. Und die Politiker*innen 
haben zugesehen. Seit Jahren wird das Recht 
auf Bildung für Kinder und Jugendliche mit 
Behinderungen sträflich vernachlässigt. Dies 
ist einem reichen Land wie Baden-Württem-
berg unwürdig. Bereits zu Beginn eines Schul-
jahres gibt es keine Lehrkräfteversorgung von 
100 Prozent für SBBZ, sondern im landesweiten 
Schnitt nur 88 Prozent. Zehn Prozent der Lehr-
kräfte dort sind nicht ausreichend qualifiziert. 
Gut, dass das jetzt nicht weiter tatenlos hin-
genommen wird. 
Im Koalitionsvertrag von 2021 ist das Zwei-
Pädagog*innenprinzip in der Inklusion als Ziel 
benannt – leider wie alles unter Finanzierungs-
vorbehalt. Bereits 2011 hatte die erste Regierung 
unter einem grünen Ministerpräsidenten dies 
in den Koalitionsvertrag geschrieben. Umset-
zung: Fehlanzeige. Papier ist geduldig, der Bil-
dungsanspruch der  Kinder und Jugendlichen 
wird währenddessen nicht angemessen erfüllt. 
Wir sind vom Zwei-Pädagog*innenprinzip sehr 
weit entfernt. Wer heute das Studium beginnt, 
steht erst in  7  Jahren als Sonderpädagog*in 

im Klassenzimmer. Die Landesregierung muss 
 schneller  handeln. Warum werden nur in Frei-
burg zusätzliche Studienplätze geschaffen? 
Auch in Heidelberg und Ludwigsburg sollten 
die Studienplätze in diesem Bereich ausgebaut 
werden. Aber gegen den Fachkräftemangel in 
der Sonderpädagogik und den Grundschulen 
muss noch deutlich mehr unternommen wer-
den. Die Ideen des Ministerpräsidenten zur Teil-
zeit werden die Bildung in Baden- Württemberg 
nicht verbessern, zumal die Vorschläge in den 
letzten Jahren bereits ohne große Wirkung aus-
probiert wurden. Diese Vorschläge belasten die 
Kolleg*innen, die die Schulen am Laufen halten, 
und beschädigen die  Attraktivität des Berufs. 
Wir machen der Landesregierung seit Jahren 
Vorschläge, wie der Fachkräftemangel kurz-
fristig verringert werden kann: zum Beispiel mit 
einem berufsbegleitenden attraktiv gestalteten 
Aufbaustudium Sonderpädagogik, Qualifizie-
rungsmaßnahmen für die nicht ausgebildeten 
Lehrkräfte oder einer deutlich besseren Alters-
ermäßigung, damit mehr Kolleg*innen bis zur 
regulären Altersgrenze arbeiten können. Lang-
fristig helfen nur deutlich mehr Studienplätze, 
sie sind dringend notwendig: die Kinderzahlen 
in Baden-Württemberg steigen weiterhin. Wir 
werden uns weiter für wirksame Maßnahmen 
einsetzen und Ideen, die nur der Ablenkung 
dienen  sollen, kritisieren. 
Ich wünsche Ihnen über die Pfingstfeiertage 
Zeit zum Durchatmen und Erholen!

Herzliche Grüße 
Ihre

KRISEN  

MODUS

Monika Stein, 
Landesvorsitzende
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Ausbau der Studienplätze  
reicht nicht 
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Aktuell

PAUSC H A L E B E I H I L F E F Ü R B E A M T*I N N E N

Entlastung für niedrige Einkommen und chronisch Kranke

Anfang Mai hat das  Finanzministerium 
einen Gesetzentwurf zur Einführung der 
Pauschalen Beihilfe in die Abstimmung 
mit den anderen Ministerien gegeben 
und den Verbänden und Gewerkschaften 
die Möglichkeit für eine erste Stellung-
nahme eingeräumt. Die Landesregierung 
will ihr Versprechen aus dem Koalitions-
vertrag einlösen, eine Pauschale Beihilfe 
einzuführen. Das begrüßte der DGB und 
die GEW sowie die anderen im DGB 
organisierten Einzelgewerkschaften in 
Baden-Württemberg ausdrücklich. Laut 
Gesetzentwurf soll die Pauschale  Beihilfe 
zum 01.01.2023 starten. 
Die Pauschale Beihilfe gibt den 
Beamt*innen bei der Wahl ihrer Kran-
kenversicherung mehr Freiheiten. Der 
Gesetzentwurf sieht vor, dass zukünftig 
Beamt*innen zwischen der klassischen 
Variante, also einer privaten Kranken-
versicherung und der individuellen Bei-
hilfeleistung, und einer privaten (PKV) 
oder gesetzlichen  Krankenversicherung 
(GVK) mit einer pauschalen Bei-
hilfe wählen können. Die Höhe der 

 pauschalen Beihilfe soll bei freiwillig in 
der GKV versicherten Beamt*innen die 
Hälfte des nachgewiesenen Kranken-
versicherungsbeitrags betragen und bei 
in der PKV versicherten Beamt*innen 
höchsten die Hälfte des Beitrags des 
gesetzlich vorgeschriebenen Basistarifs 
der PKV.  Geplant ist, dass die Entschei-
dung einmal getroffen wird und dann 
unwiderruflich ist.

Wem die pauschale Beihilfe nützt
Helfen und finanziell entlasten wird 
diese neue Regelung Kolleg*innen 
mit einer niedrigen Besoldung, Teil-
zeitbeschäftigte und chronisch Kran-
ke. Für diese Gruppen ist der Beitrag 
für die PKV sehr hoch. Zwar können 
Beamt*innen sich schon jetzt freiwil-
lig in der GKV versichern, sie müssen 
allerdings den vollen Beitrag schul-
tern, anders als Arbeitnehmer*innen, 
bei denen der Arbeitgeber die Hälfte 
der Beiträge zahlt. Das führt aktuell 
dazu, dass sich die GKV nur in den sel-
tensten Fällen als Alternative  anbietet. 

Nach der  Anhörung der Verbände 
und  Gewerkschaften wird das Gesetz 
 möglicherweise die ein oder andere 
Detailkorrektur erfahren und dann von 
der Landesregierung dem Landtag zur 
abschließenden Beschlussfassung vor-
gelegt. Das Finanzministerium rechnet 
damit, dass bei Einführung knapp 2.000 
Beamt*innen die Pauschale Beihilfe 
wählen und dann jährlich weitere ca. 
1.400 neueingestellte Beamt*innen von 
der neuen Regelung Gebrauch machen.
Baden-Württemberg wird das sieb-
te Bundesland sein, dass die  Pauschale 
 Beihilfe einführt. Pionier war 2018 
Hamburg. Dem Hamburg-Beispiel folg-
ten dann Berlin, Brandenburg, Bremen, 
Hessen und Thüringen. Für den DGB 
und seine Mitgliedsgewerkschaften, die 
die Einführung eingefordert und unter-
stützt haben, ist das ein wichtiger Erfolg 
zur Modernisierung des Beamtentums.  

Martin Schommer
GEW-Referent  

für Tarif-, Beamten und Sozialpolitik

G E W FO R D E RT E N T L A S T U N G

Gemeinsam anpacken

Nach der Corona-Krise bringt der Krieg 
in der Ukraine und seine Folgen neue 
Herausforderungen im Alltag der Bil-
dungseinrichtungen. Die pädagogischen 
Profis fühlen sich verpflichtet, engagiert 
zu arbeiten, kommen aber zunehmend 
an ihre persönliche Leistungsgrenze. 
Der Mangel an Fachkräften erstickt die 
Forderung nach einer besseren Aus-
stattung und Entlastung. Beides ist aber 
nötiger denn je.
Mit der Aktion „Gemeinsam anpacken“ 
setzt sich die GEW aktiv gegen Arbeits-
zeitverdichtung und eine schleichende 
Arbeitszeiterhöhung ein. Dazu gingen 
bereits Plakate an die Schulen. Auch die 
Mitglieder sollen zu Wort kommen. In 
Umfragen können sie mitteilen, was sie 
aktuell am meisten belastet und was es 

braucht, um in Zukunft gut arbeiten zu 
können. Mit einer breiten Beteiligung 
kann die GEW den Druck auf die Politik 
erhöhen und sich für mehr Entlastung 
stark machen. 
Zwischen den Pfingst- und Osterferien 
sind Aktionen an Schulen vor Ort geplant. 
Begleitet wird der Aktionszeitraum auch 
auf den  Social-Media- Kanälen der GEW 
unter # gemeinsamanpacken. 

David Warneck
stellvertretender GEW-Landesvorsitzender

Eines der Plakate zur GEW-Aktion

 Weitere Informationen und die  
 konkreten Forderungen der GEW:

•  www.gew-bw.de/ gemeinsam-anpacken
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In meinem Fach im Lehrkräftezimmer 
lag ein Stapel Faltblättchen. Am oben 
liegenden Exemplar war ein quietschgel-
bes Post-It befestigt: „Bitte an die Neuner 
verteilen!“ Ich schaute mir das Faltblatt 
an. Vorne drauf steht: 
„Beweg was: Werde Lehrer:in!“ Etwas 
kleiner und in die Ecke gequetscht ist das 
große Landeswappen mit dem Hinweis, 
dass dies ein Faltblatt des Ministeriums 
für Wissen schaft, Forschung und Kunst 
sei. Dominiert aber wird die  Vorderseite 
von einem Foto, auf dem zwei Models 
vom Typ  Fridays-for-Future abgebildet 
sind. Hippe junge Menschen, die freu-
destrahlend irgendwo hinguckten. Beim 
Aufschlagen des Blättchens kann man 

noch mehr hippe Models entdecken, 
die voller Spannkraft bei gutem Wetter 
in einer urbanen Gegend verortet sind. 
Es sieht nach Werbung für eine Mode-
marke wie Jack&Jones oder H&M aus. 
Das einzige Foto, das eventuell ein biss-
chen mit dem Beruf der Lehrkraft zu tun 
hat, zeigt eines der hippen Models, das 
sich ratlos über ein kleines Holzfahrzeug 
beugt, als wolle es sagen: Was soll ich 
denn bewegen, bitte? Dieses Ding hier 
bewegt sich schon mal nicht! Ein zweites 
Model steht daneben und schaut kons-
terniert direkt in die Kamera, als wolle 
es sagen: Ihr habt mir ein Shooting für 
ein modernes, junges Unternehmen ver-
sprochen! Und jetzt das? 
Ich teilte das Faltblatt bei den  Neunern 
aus. Vielleicht überlege ja jemand, mal 
Lehrkraft zu werden, erklärte ich, dann 

könne man sich hier informieren. Eine 
Schülerin meldete sich: „Ich könnte 
mir das schon vorstellen, Lehrerin zu 
werden“, bekannte sie. Ich nickte wohl-
wollend, denn sie ist eine sehr leis-
tungsstarke Schülerin. „Du?“, fragte ein 
Mitschüler ungläubig. Ich ahnte schon 
Böses und wollte eingreifen. „Du bist 
doch voll klug und nett“, fuhr er fort, 
und ich  entspannte mich. „Du musst 
doch nicht Lehrerin werden“, rief er, „du 
kannst doch auch was Richtiges machen, 
ein Unternehmen gründen, oder so!“ Da 
verspannte ich mich dann doch wieder. 
So sehen also die Schüler*innen mei-
nen Beruf. Kein Wunder will das keiner 
machen!

7

Aktuell

Glosse    Werde Lehrer:in

Liebes Wissenschaftsministerium, 

ich möchte ein zielgruppengerechteres Faltblatt vorschlagen. 
Vielleicht könnte man mit Mitleid punkten? Auf meinem Vor-
schlag ist vorne das Foto zweier grauhaariger, etwa sechzig-
jähriger Lehrkräfte mit ziemlich verhärmten Gesichtszügen 
drauf. Im Hintergrund ein typisches Lehrkräftezimmer mit 
großen Korrekturstapeln auf dem Tisch. Dazu der Schriftzug: 
„Rette uns! Werde Lehrkraft!“ Wenn man das Faltblatt auf-
faltet, sieht man eine Gruppe sehr klischeehafter Lehrkräfte-
Stereotype im Rentenalter. Dazu der Text: „Du arbeitest gern 
mit älteren Menschen? Werde Lehrer:in!“ Oder „Du willst uns 
erlösen? Dann werde Lehrer:in! Ohne dich wird unsere Pen-
sion bis 75 geschoben! Ohne dich wird demnächst unser Depu-
tat verdoppelt! Ohne dich wird der Klassenteiler demnächst 
auf 50 erhöht!“ Oder: Vielleicht könnte man damit das Helfer-
syndrom der Generation FFF ansprechen?

Jens Buchholz
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Aktuell

E R H Ö H U N G L E I T U N G S Z E I T

Schulen bekommen mehr Zeit  
für Inklusion und Außenstellen
2022 bekommen die Schulen etwas mehr 
Leitungszeit. Schon im Frühjahr war 
bekannt, dass die Anrechnungsstunden 
für die Schulleitung im kommenden 
Schuljahr erhöht werden. Je nach Klassen-
zahl bekommen die Schulen bis 4 Stun-
den mehr. Jetzt hat die Landesregie rung 
auch die Regelungen für Schulen mit 
besonderen Aufgaben in die Anhörung 
gegeben. So will die Landesregierung die 
SBBZ und die allgemeinen Schulen, die in 
inklusive Bildungsangebote bzw. koope-
rative Organisationsformen eingebunden 
sind, mit 0,5 bis 2 zusätzlichen Anrech-
nungsstunden unterstützen. Außerdem 
bekommen Schulen pro Außenstelle 
0,5 Stunden mehr Anrechnung.

Die GEW begrüßt, dass die Schulen 
mehr Leitungszeit für den Aufwand 
bekommen, der durch Außenstellen 
oder Schüler*innen mit Anspruch auf 
ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot entsteht. Aber das grundsätzliche 
Problem bleibt: Die zusätzlichen Stun-
den stehen nicht im Verhältnis zum 
zusätzlichen Aufwand, der mit diesen 
Aufgaben verbunden ist. So verursacht 
alleine die Fahrt zu einer Außenstelle, 
die mehrmals im Monat notwendig ist, 
einen erheblichen Mehraufwand.
Auch Schüler*innen mit Anspruch auf ein 
sonderpädagogisches Bildungsangebot 
bedeuten an den SBBZ und an den allge-
meinen Schulen einen erheblichen Mehr-
aufwand. Es sind z. B. Besprechungen, 
Fortbildungen, Elterngespräche, organi-
satorische Klärungen oder Planungen für 

die inklusiven Bildungsangebote not-
wendig. Dafür reichen die neuen Anrech-
nungsstunden nicht aus. Ein SBBZ, das 
 beispielsweise 20 Schüler*innen in inklu-
siven Bildungsangeboten begleitet, ist 
damit in Kooperationsbeziehungen mit 
bis zu 10 Schulen. 
Es war ein Fehler, dass der Landtag im 
Jahr 2021 nur 160 Stellen zur Stärkung 
der Schulleitungen beschlossen hat. Diese 
Stellen reichen bei Weitem nicht aus, um 
die Schulleitungen angemessen zu entlas-
ten, Überforderung und Frustration zu 
verhindern und Schul- oder Personalent-
wicklung mit der notwendigen Zeit anzu-
gehen. Die GEW setzt sich bei den Bera-
tungen für den Landeshaushalt 2023/2024 

dafür ein, dass für die Schulleitungen und 
das allgemeine Entlastungskontingent 
weitere 500 Stellen zur Verfügung gestellt 
werden. 

Michael Hirn

Schüler*innen in inklusiven Bildungsangeboten  
oder  kooperativen Organisationsformen 

Schüler*innen Anrechnungsstunden

6 – 15 0,5

6 – 25 1,0

26 – 35 1,5

mehr als 36 2,0

GEW fordert für
Landeshaushalt 2023/2024

für Schulleitungen und 
 allgemeines Entlastungskontingent

+ 500 Stellen
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E I N I G U N G I M TA R I F S T R E I T SO Z I A L - U N D E R Z I E H U N G S D I E N S T ( S U E ) 

Teilerfolge, aber noch nicht am Ziel
Tarifeinigung führt zur weiteren finanziellen Aufwertung und steigt in die Entlastung der Beschäftig-
ten ein. Es gibt aber auch Enttäuschungen. Leitungen profitieren kaum.

In der dritten Verhandlungsrunde Mitte 
Mai in Potsdam und Berlin konnten sich 
Verdi und die Vereinigung der kommu-
nalen Arbeitgeberverbände (VKA) auf 
einen Kompromiss im Streit über die 
Eingruppierung der Beschäftigten im 
kommunalen Sozial- und Erziehungs-
dienst einigen. Diese Einigung war kein 
Selbstläufer. Allzu zäh waren die ersten 
Verhandlungsrunden im Februar und 
März verlaufen. Erst die vielen Streiks, 
an denen sich zahlreiche GEW-Mitglie-
der beteiligten, haben die Arbeitgeber so 
unter Druck gesetzt, dass sie ihre fakti-
sche Verhandlungsverweigerung aufge-
geben haben.
Kern der Einigung ist eine langfristige 
finanzielle Aufwertung durch verkürzte 
Stufenlaufzeiten und monatliche Zulagen 
für viele Beschäftigte. Zudem ist der Ein-
stieg in die Entlastung der Beschäftigten 
durch zusätzliche freie Tage gelungen. 
Die vereinbarten Regelungen haben eine 
Laufzeit bis zum 31. Dezember 2026.

Die finanzielle Aufwertung
Für viele Berufsgruppen im Sozial- und 
Erziehungsdienst konnten Gehaltszulagen 
erzielt werden. Die Beschäftigten in den 
Entgeltgruppen (EG) S 2 bis S 11a erhal-
ten ab dem 1. Juli 2022 eine monatliche 
Zulage von 130 Euro. Davon profitieren 
unter anderem Kinderpfleger*innen und 
Erzieher*innen sowie Beschäftigte in der 
Behindertenhilfe. Sozialarbeiter*innen, 
Sozial pädagog*innen und Heilpädagog*-
innen in den Entgeltgruppen S 11b, S12, 
S14 und S15 (Fallgruppe 6) erhalten ab 
dem 1. Juli 2022 eine monatliche Zulage 
von 180 Euro. 
Künftig rücken die Beschäftigten zudem 
schneller in höhere Entgeltstufen auf. 
Die Stufenlaufzeiten der Berufe des 
Sozial- und Erziehungsdienstes in der 
S-Tabelle werden ab Oktober 2024 den 
teilweise kürzeren Laufzeiten im TVöD 
angeglichen. Somit erreichen Beschäf-
tige früher die höchste Entgeltstufe. 
Damit wird eine wichtige Forderung 

 vieler GEW-Mitglieder erfüllt. 
Ab dem 1. Juli 2022 wird es außerdem 
eine monatliche Zulage von 70 Euro für 
die Praxisanleitung geben. Dies gilt für 
Beschäftigte, die in der S8a, S8b, S9 und 
S11a eingruppiert sind und mindestens 
15 Prozent ihrer Tätigkeit als Praxisan-
leitung für Auszubildende in den Sozi-
al- und Erziehungsberufen aufwenden. 
Die Heimzulage wird erhöht und in eine 
Wohnzulage umgewandelt – damit wird 
klargestellt, dass sie auch für Tätigkeiten 
in Wohngruppen zu zahlen ist. 

Einstieg in die Entlastung
Neben der finanziellen Aufwertung war 
die Entlastung der Beschäftigten ein 
großer Streitpunkt in den Verhandlun-
gen. Für die Gewerkschaften war sie 
eine zentrale Forderung und auf den 
Streikversammlungen eines der Top-
Themen der Kolleg*innen. Herausge-
kommen sind nun zwei freie Tage pro 
Jahr für alle Beschäftigten. Die Beschäf-
tigten, die eine der oben beschriebenen 
Zulagen erhalten, können einen Teil der 
Zulage in ein bis zwei Tage zusätzliche 
freie Tage umwandeln. Das ist ein ers-
ter Schritt, der großen Belastung durch 
mehr Freizeit zu begegnen. Die tariflich 
garantierte Vor- und Nachbereitungszeit 
steigt von 19,5 auf 30 Stunden pro Jahr. 
Damit können wir nicht zufrieden sein. 
Sie liegt noch sehr weit unterhalb des 
tatsächlich Notwendigen. 
Die Vereinbarungen sind ein Schritt 
nach vorne. Gut sind auch die spezifi-
schen Verbesserungen in der Eingrup-
pierungsordnung. So wurden für ver-
schiedene Tätigkeiten Merkmale ergänzt, 
die zu einer höheren Eingruppierung 
führen können, z.B. für Sozialarbeiter*-
innen, Schulsozialarbeiter*innen, Sozial-
päda gog*  innen, Heil päda gog* innen und 
Sozial assis tent* innen. Schulsozialarbei-
tende sind zukünftig statt in S 11b in S12 
(schwierige Tätigkeiten) eingruppiert.

9

Aus der Arbeit der GEW
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Aus der Arbeit der GEW

Baustellen und Enttäuschungen
Aus Sicht der GEW und vieler ihrer Mit-
glieder bleiben kritische Punkte und 
Baustellen. Enttäuscht sind zu Recht viele 
Kita-Leitungen. (Stellvertretende) Kita-
Leitungen größerer Einrichtungen profi-
tieren nicht von den Zulagen und damit 
auch nicht von den zusätzlichen freien 
Tagen. Eine kleine Verbesserung gibt es 
aber. Das Risiko der Herabgruppierung 
für Leitungen und ihre Stellvertretun-
gen wurde etwas gesenkt. Bei der Unter-
schreitung der für die Eingruppierung 
maßgeblichen Zahl der belegten Plätze 
kommt es zu keiner Herabgruppierung 
mehr, wenn dies aufgrund besonderer 
Betreuungsanforderungen für Kinder 
mit erhöhtem Förderbedarf geschieht. 
Außerdem wird der Korridor, in dem 
die Zahl der belegten Plätze unterschrit-
ten werden darf, von 5 auf 7,5 Prozent 
erhöht. Als Bemessungszeitraum für die 
Platzbelegung werden künftig Kalen-
derjahre herangezogen. Jegliche weitere 
Verbesserung lehnt die VKA kategorisch 
mit dem Verweis auf die Tarifrunde 2015 
ab, in der es aus ihrer Sicht ausreichen-
de Einkommensverbesserungen für die 
Kitaleitungen gegeben habe. 
Eine zweite Baustelle ist die Einigung zur 
Entlastung. Mehr freie Tage erzeugen 
mehr Personalbedarf, der Neueinstellun-
gen erfordert. Wer den aktuellen Fach-
kräftemangel kennt, (in Baden-Würt-
temberg fehlen in den nächsten Jahren 
bis zu 40.000 Erzieher*innen), weiß um 
die große Aufgabe, die die Kommunen 
lösen müssen. Und nur mit mehr Fach-
kräften ist mittelfristig eine weitergehen-
de Entlastung über mehr Vor- und Nach-
bereitungszeit und eine Absenkung der 
wöchentlichen Arbeitszeit denkbar. 
Die vereinbarten Verbesserungen sind 
weitere Schritte zur Aufwertung und 
zeigen, dass die Gewerkschaftsmitglied-
schaft und aktive Beteiligung an Streiks 
einen Effekt haben. Diesen Schwung 
gilt es auch in die schon Anfang 2023 
anstehenden Tarifverhandlungen über 

die nächste Gehaltserhöhung für alle 
Beschäftigten im öffentlichen Dienst 
des Bundes und der Kommunen zu nut-
zen, von der dann auch Kolleg*innen im 
Sozial- und Erziehungsdienst profitieren 
werden.

GEW setzt sich  
für qualitative Entwicklung ein 
Tarifkämpfe alleine reichen nicht aus, 
um den langen Weg der Aufwertung des 
Sozial- und Erziehungsdienstes abzu-
schließen. Die finanziellen und recht-
lichen Rahmenbedingungen für die 
Einrichtungen verantwortet die Politik. 
Deshalb wird sich die GEW Baden-
Württemberg in den nächsten Jahren in 
der Landes- und Kommunalpolitik wei-

terhin stark machen für die  qualitative 
Entwicklung der Kitas, der Schulsozi-
alarbeit, der ganztägigen Bildung und 
Betreuung an Schulen und weiterer 
Bereiche der Kinder- und Jugendhil-
fe und sozialen Arbeit. Dabei wird die 
Freistellung für Leitungsaufgaben eine 
große Rolle spielen, aber auch die Siche-
rung von personellen und räumlichen 
Mindeststandards, ein angemessener 
Fachkraft- und Kindschlüssel und ver-
bindliche Fort- und Weiterbildung. Alle 
GEW-Mitglieder sind aufgerufen, sich 
aktiv zu beteiligen und die GEW-Forde-
rungen zu unterstützen. 

Martin Schommer 
GEW-Referent  

für Tarif-, Beamten- und Sozialpolitik
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Aus der Arbeit der GEW

 Eine umfassende Darstellung  
 des  Tarifergebnis mit Erläuterungen:

• www.gew.de/wir-sind-die-profis/fragen-und-
antworten

DER ABSCHLUSS
• Einstieg in die Entlastung erreicht:  

2 + 2 ERHOLUNGSTAGE pro Jahr  
(2 feste und 2 wählbare Tage)

• Aufwertung erreicht:  
+ 130 Euro monatliche ZULAGE  
für Erziehungsberufe  
(Gehaltsgruppen S 2 bis S 11a) 
+ 180 Euro für Sozialarbeiter*innen 
(Gehaltsgruppen S 11b bis S 12 sowie  
S 14 und S 15, Fallgruppe 6)

• Berufserfahrung lohnt sich schneller:  
ab 1. Oktober 2024  
VERKÜRZUNG der Stufenlaufzeiten
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Titelthema

„Während der Schulzeit soll 
 mindestens einmal an  einem 
Schullandheimaufenthalt 
 teilgenommen werden,  
der in der Regel ab Klasse 5  
in ländlichen  Gegenden 
 Baden-Württembergs 
 durchgeführt wird und 
 zwischen 5 – 14 Tagen  
dauert.“ 

 (aus der Verwaltungsvorschrift des KM)
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AUS S E RU N T E R R I C H T L I C H E V E R A N S TA LT U N G E N

Die ganze Schule profitiert davon
Bei allen schulischen Veranstaltungen hängt das Gelingen von der Qualität der Planung und 

 Vorbereitung ab. Wer die Regelungen des Kultusministeriums und gemeinsam gefasste Beschlüsse 
der Schule beachtet, stärkt den Zusammenhalt der Klassen und der Schule insgesamt.

Außerunterrichtliche Veranstaltungen aller Art (Klassenfahr-
ten, Schullandheimaufenthalte, Museums- und  Theaterbesuche, 
 Jahresausflüge und Wandertage, Ski- und Rodelausflüge, Stu-
dienfahrten usw.) bereiten den Schülerinnen und Schülern 
zumeist große Freude, bedeuten für die Lehrkräfte aber viel 
Vorbereitungsarbeit und bergen auch ein höheres Risiko als der 
übliche Unterricht im Schonraum Schule. 
Schulen führen mehrtägige Klassenfahrten, Studienfahrten 
und Schullandheimaufenthalte vor allem durch, um die Klas-
sengemeinschaft zu stärken, um Impulse für soziales Lernen zu 
geben und neue Erfahrungen zu ermöglichen. Klassenfahrten 
durchbrechen die normale Lern- und Unterrichtsroutine, sie 
bieten die Möglichkeit, dass Schüler*innen und Lehrer*innen 
einander außerhalb des Schulalltags kennenlernen, und sie 
eröffnen Freiräume. 
Das Kultusministerium hat in seiner grundlegenden  Vorschrift 
ausgeführt: 

„Bei der Verwirklichung des schulischen Erziehungs- und 
Bildungsauftrags (…) kommt außerunterrichtlichen 
 Veranstaltungen eine besondere Bedeutung zu.  
Sie  dienen der Vertiefung, Erweiterung und Ergänzung 
des Unterrichts und tragen zur Entfaltung und Stärkung 
der Gesamtpersönlichkeit der einzelnen Schülerin und 
des einzelnen Schülers bei.  
Vorbereitung und Durchführung dieser  Veranstaltungen 
eröffnen vielfältige Möglichkeiten einer  vertieften 
 Begegnung von Lehrkräften und Schülerinnen  
und Schülern innerhalb einer Gemeinschaft. (…)”

Schulische Veranstaltung mit Versicherungsschutz
Außerunterrichtliche Veranstaltungen sind, obwohl sie sich 
nicht nur auf die Unterrichtszeit erstrecken, sondern teilwei-
se rund um die Uhr (ggf. mit Wochenende, Feiertagen und 
einzelnen Ferientagen) stattfinden, schulische Veranstaltun-
gen. Voraussetzung ist die Genehmigung der Schulleitung. 
Erst dadurch wird die außerunterrichtliche Unternehmung 
zur schulischen Veranstaltung erklärt. Damit bestehen für 
die Schülerinnen und Schüler der gesetzliche Unfallversiche-
rungsschutz, für Lehrkräfte und genehmigte Begleitpersonen 
dienstrechtlicher Unfall- und Versicherungsschutz.
Außerunterrichtliche Veranstaltungen aller Art, vor allem mit 
auswärtiger Übernachtung, stellen für die Schülerinnen und 
Schüler eine Ausnahmesituation dar, in der sie ihre Kräfte 
erproben, an Grenzen gehen (oder diese zu überschreiten ver-
suchen). Sie sind in dieser Zeit der (direkten) Einflussnahme 
des Elternhauses entzogen und begreifen dies nicht selten als 
Chance, Dinge zu tun, die ihnen sonst verwehrt sind bzw. die 
sie in der Normal-Situation nicht wagen würden. Diese Abwei-
chungen vom Normalen schließen aber automatisch auch ein, 
dass zusätzliche und ungewohnte Gefahren auftreten. 
Die erhöhte pädagogische Bedeutung und der größere erzie-
herische Wert der außerunterrichtlichen Veranstaltungen ste-
hen in einem direkten Verhältnis zu dem höheren Risiko und 
der höheren Arbeitsbelastung für die Lehrkräfte. Die Sicher-
heit der Schülerinnen und Schüler verlangt von Lehrkäften 
wie Begleitpersonen ein hohes Maß an Verantwortungsbereit-
schaft und Wahrnehmung der Aufsichtspflicht.
Dabei gilt ein Grundsatz des Aufsichtsrechts auch hier: Eine 
Durchregulierung oder eine Daueraufsicht ist nicht nur im nor-
malen Schulbetrieb, sondern auch bei  Klassenfahrten weder 
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Der pädagogische Wert eines Schullandheim-Aufenthalts fällt in sich zusammen, wenn nur ein Teil der Klasse oder Gruppe teilnimmt.

141414

 hilfreich noch sinnvoll. Ein Übermaß an Kontrolle kann die 
besonderen pädagogischen Ziele dieser Unternehmungen, näm-
lich die Entwicklung von Eigenständigkeit und Verantwortungs-
bewusstsein der Schüler*innen, sogar eher  beeinträchtigen. 
Klare Absprachen und Regelungen sind für ein gutes Mitein-
ander unabdingbar. 
Und wenn es jemals zu Komplikationen kommen sollte: Der 
gewerkschaftliche Rechtsschutz und die Berufshaftpflichtver-
sicherung der GEW helfen unseren Mitgliedern aus eventu-
ellen Schwierigkeiten heraus bzw. unterstützen sie zuverlässig 
bei deren Bewältigung. 

Vorteil von gemeinsamen Regelungen
Eine gute Vorbereitung mit klaren Regelungen 
•  schafft Transparenz und Berechenbarkeit für Lehrkräfte 

sowie Begleitpersonen, für Schüler*innen und Eltern (Was 
geschieht, wenn ...?) 

•  sorgt für Gerechtigkeit, weil alle Teilnehmenden gleich 
behandelt werden, unabhängig von den individuellen Nor-
men oder der Tagesform aller Beteiligten 

•  stellt eine Entlastung für die verantwortlichen Lehrkräfte 
und Begleitpersonen dar, weil sie ihre Entscheidungen in 
schwierigen und komplexen Situationen nicht unter Zeit-
druck treffen müssen. 

Unter dem Gesichtspunkt, dass Klassenfahrten positive Auswir-
kungen auf die gesamte Schule haben und ein gutes Schulklima 
befördern sollen, sind vom gesamten Kollegium gemeinsam erar-
beitete Grundregeln und Verhaltensweisen erstrebenswert. Wenn 
diese für die Schule verbindlich sein sollen, so fallen sie unter die 
Bestimmung des Schulgesetzes (§ 47), wonach Beschlüsse der 
Gesamtlehrerkonferenz (Konferenzordnung § 2 Abs. 1 Nr. 11) 
über „Grundsätze für die Durchführung von außerunterricht-
lichen Veranstaltungen“ in der Schulkonferenz zu beraten sind 
und ihres Einverständnisses bedürfen. Solche Grundsätze sind 
danach für alle Beteiligten bindend. Es ist sehr zu empfehlen, 
die Schülerschaft in diesen Beratungs- und  Vermittlungsprozess 
einzubeziehen: Nicht erst in der Schulkonferenz, sondern 
schon bei den Beratungen der Gesamtlehrerkonferenz sollten 
Schülervertreter*innen aktiv mitwirken können. 

Die Erarbeitung eines von allen Beteiligten getragenen Konsen-
ses hat elementar mit der Bedeutung von außerunterrichtlichen 
Veranstaltungen für die Schule als Ganze zu tun: Wenn auch 
die Klassenfahrt selbst für die unmittelbar Beteiligten (Schüle-
rinnen und Schüler, Lehrkräfte und Begleitpersonen) eine indi-
viduell positiv erfahrene Bereicherung sein mag, so sind doch 
der erhebliche personelle und materielle Aufwand hierfür sowie 
die Lasten und Erschwerungen für alle anderen (Ausfall von 
Unterrichtszeit, Vertretungen, Versorgung nicht teilnehmender 
Schülerinnen und Schüler usw.) so erheblich, dass sie nur unter 
einem Gesichtspunkt gerechtfertigt werden können: Die Schule 
als Ganzes, das Binnenklima der Schule, die Arbeit der übrigen 
an der Klasse unterrichtenden Lehrkräfte profitieren hiervon. 

Möglichst alle Schüler*innen sollten dabei sein
Bestimmte religiöse Verhaltensweisen verdienen Respekt. So 
sollten Speisen angeboten werden, die mit allen religiösen Vor-
schriften vereinbar sind und auch Veganismus oder Allergien 
berücksichtigt. Ferner sollte den Eltern (nicht etwa nur den 
muslimischen!) die Gewissheit gegeben werden, dass auf die 
Geschlechtertrennung in Schlaf-, Umkleide- und Waschräu-
men geachtet wird und dass dies auch durchgesetzt wird. Sonst 
können bestimmte Kinder ganz einfach nicht mitkommen! 
Die Teilnahme an außerunterrichtlichen Veranstaltungen ist 
für die Schülerinnen und Schüler nicht unbedingt verpflich-
tend. Der pädagogische Wert fällt allerdings in sich zusam-
men, wenn nur ein Teil der Klasse oder Gruppe teilnimmt. In 
Nr. 2.10 der Verwaltungsvorschrift des KM ist hierzu verfügt: 

„Grundsätzlich sollen alle Schülerinnen und Schüler   
einer  Klasse, Gruppe, Lerngruppe oder eines Kurses  
teilnehmen. Sofern einzelne Schülerinnen und  Schüler 
nicht an einer außerunterrichtlichen Veranstaltung 
 teilnehmen, sind sie zur Teilnahme am Unterricht einer 
anderen  Klasse oder Lerngruppe verpflichtet.” 
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Es gibt im Wesentlichen 3 Gründe  
für die Nicht-Teilnahme von Schülerinnen und Schülern: 

Die Erziehungsberechtigten können oder wollen das 
Geld hierfür nicht aufbringen. Dabei geht es nicht nur 
um die Kosten für Fahrt, Unterkunft, Verpflegung, 
Eintritte usw., sondern es muss auch die notwen-

dige Ausstattung des Kindes beschafft werden. Menschen aus 
der bürgerlichen Mittelschicht (dazu gehören Lehrkräfte in der 
Regel) vermögen sich bisweilen nicht vorzustellen, dass in man-
chen Familien nicht genügend Kleidung und erst recht die von 
der Lehrkraft angeforderten Wanderschuhe oder der Outdoor-
Anorak vorhanden sind, um ein Kind eine Woche lang auf Rei-
sen zu schicken. Soweit eine solche Familie Sozialhilfe- bzw. ALG 
II-berechtigt ist, gibt es eine Kostenübernahme oder zumindest 
Zuschüsse. Aber es gibt auch versteckte Armut und nicht weni-
ge Familien leben heute so knapp oberhalb der Grenzwerte für 
staatliche Transferleistungen, dass sie zwar keinen staatlichen 
Zuschuss erhalten, sich bzw. ihrem Kind aber die außerunter-
richtliche Veranstaltung nicht leisten können. 
Die Nicht-Teilnahme aus finanziellen Gründen darf es nicht 
geben bzw. dies muss verhindert werden. Durch Spenden der 
anderen Eltern, durch Zuschüsse von Schulfördervereinen 
oder Sponsoren, durch den Erlös aus gezielten Veranstaltun-
gen (Klassenfest, Basar, Tombola usw.) muss so viel Geld in 
eine spezielle „Sozialkasse“ kommen, dass das Geld für alle 
reicht. Damit müssen gezielt die Kosten für die bedürfti-
gen Schülerinnen und Schüler gesenkt werden. Dass solche 
Zuwendungen an Bedürftige diskret und behutsam organisiert 
werden müssen, versteht sich von selbst. 
Das KM hat aus diesem Grund auch folgenden Bestimmung 
erlassen (VwV Außerunterrichtliche Veranstaltungen Nr. 2.7:

„Die für Schülerinnen und Schüler entstehenden Kosten 
sind so niedrig wie möglich zu halten, müssen in einem 
vertretbaren Verhältnis zum Nutzen der Veranstaltung 
stehen und dürfen die Eltern nicht in unzumutbarem 
Maße belasten.“ 

Das heißt: Maßstab für die finanzielle Belastung der Eltern 
muss der Normalverdiener-Haushalt sein. Notfalls sollte die 
leitende Lehrkraft bei der Beratung in der Klassenpflegschaft 
(Elternabend) die finanziell schlechter gestellten Familien 
und ihre Kinder vor den überzogenen Vorstellungen anderer 
schützen. Denn diese Eltern melden sich in der Regel nicht mit 
dem Einwand zu Wort: „Ich kann mir das nicht leisten“. 
Die leitende Lehrkraft sollte sich bereits vor der Planung der 
konkreten Veranstaltung informieren und den Eltern Aus-
kunft und Rat geben können, wie das sogenannte „Bildungs-
paket“ (unter diesem Titel im GEW-Jahrbuch aufindbar) dazu 
beiträgt, sozial benachteiligten Kindern die Teilnahme zu 
ermöglichen. Wichtig ist vor allem die Bestimmung in § 28 
Abs. 2 des Sozialgesetzbuchs II: 
„Bei Schülerinnenn und Schülern werden die tatsächlichen 
Aufwendungen anerkannt für 
1. Schulausflüge und
2.  mehrtägige Klassenfahrten im Rahmen  

der schulrechtlichen Bestimmungen (…)“.

Die Angst der Eltern um ihr Kind. Da spielen nicht 
selten kulturelle, religiöse oder sittliche Sorgen eine 
Rolle, da geht es um die Gesundheit oder körper-
liche Belastbarkeit des Kindes. Solche Bedenken 

können (müssen) durch Gespräch und Aufklärung, durch die 
Gewährleistung von Aufsicht und Kontrolle oder auch durch 
klare Absprachen und Zusagen ausgeräumt werden. 

Die Unlust eines Teils der Schülerinnen und Schü-
ler wird bisweilen noch verstärkt durch Eltern. Dar-
auf gibt es eine ganz klare Antwort: Wenn ein signi-
fikanter Anteil der Schülerinnen und Schüler einer 

Klasse, einer Gruppe oder eines Kurses nicht teilnehmen will, 
fehlt der außerunterrichtlichen Veranstaltung die Basis. Dann 
sollte man daheim bleiben bzw. in der Schule normalen Unter-
richt machen. Denn eine Fahrt mit einer Teil-Klasse mag ja 
ganz nett sein und für die Teilnehmenden sogar zum Erleb-
nis werden. Aber das eigentliche Ziel, nämlich die Befruch-
tung der anschließenden schulischen Arbeit, wird damit nicht 
erreicht, vielleicht sogar verfehlt. 
Auch hier gilt: An der Schule insgesamt sollte ein Konsens dar-
über herrschen (und durch Diskussion in der Schulkonferenz 
auch mit der Eltern- und Schülerschaft hergestellt werden), 
wie in solchen Fragen verfahren wird. Die gemeinsam gefun-
denen Regeln gelten für alle. 

1515

Michael Rux, 
gekürzte und aktualisierte Einführung  
des  GEW-Readers „AUV Außerunterrichtliche 
 Veranstaltungen der Schulen (2007)“

Weitere Infos: 
• Alle Verwaltungsvorschriften und erläuternde Hinweise  

der Redaktion stehen im GEW-Jahrbuch, vor allem unter dem 
Titel „Außerunterrichtliche Veranstaltungen“

• b&w 01 – 02 / 2018, Seite 11: Erstattung von Übernachtungs-
kosten zu gering. Ergebnis zum Gerichtsurteil.

1.
2.

3.

Titelthema

Broschüre der deutschen gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV): 
„Mit der Schulklasse sicher unterwegs“

Diese DGUV-Information gibt  Lehrkräften 
 Empfehlungen für die Planung,  Durchführung 
und Auswertung von schulischen 
 Veranstaltungen, z. B. Unterrichtsgängen, 
Exkursionen, Wanderungen,  Klassenfahrten 
oder  Schullandheimaufenthalten.

  Informationen: www.dguv.de 
 Suchbegriff: „Mit der Schulklasse sicher unterwegs” 

Mit der Schulklasse 
sicher unterwegs
Empfehlungen für Unterrichtsgänge,  
Exkursionen, Wanderungen, Klassenfahrten 
und  Heimaufenthalte

September 2019

DGUV Information 202-047
202-047
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AU F E N T H A LT I M SC H U L L A N D H E I M

Aufwand, der sich bezahlt macht
Aufenthalte im Schullandheim sind der Klassiker unter den außerunterrichtlichen Veranstaltungen. 
Obwohl sie für Lehrkräfte Risiken und viel Arbeit bedeuten, ist der pädagogische Gewinn groß, vor 

allem jetzt nach Corona. Ein Beispiel aus dem Landheim Schönau im Odenwald.

Viel Spaß und großer Aufwand: Beides kommt auf  Lehrkräfte 
zu, wenn sie mit einer Klasse ins Schullandheim fahren. So 
sieht es zumindest Jan Sahner. Der mittlerweile pensionierte 
Lehrer fuhr jahrzehntelang mit vielen Klassen ins Landheim 
Schönau im Odenwald. 8 Tage inklusive Wochenende dauerten 
seine Aufenthalte. Bewährt habe sich ein eng getaktetes Pro-
gramm, sodass die Schüler*innen immer beschäftigt waren. 
„Das Programm war mit Fotorallys, Comics erstellen oder 
Wanderungen zur Waldhütte abwechslungsreich und attrak-
tiv“, betont Sahner, der Französisch und Latein am Mannhei-
mer Lessing-Gymnasium unterrichtete. Ein Waldspaziergang 
müsse beispielsweise mit einem Spiel oder einem Ziel verbun-
den werden, sonst beklagten sich die Schüler*innen. „Nicht 
schon wieder wandern“, musste er sich dann anhören. Der 
Lehrer hatte immer alles gut vorbereitet. Anfangs nahm das 
Wochen in Anspruch. Im Laufe der Jahre hatte er ausreichend 

Material gesammelt, und er musste sich 
nur noch um das Organisatorische küm-
mern – was immer noch viel Arbeit war. 
„Die Schüler*innen wollten meist wie-
der nach Schönau“, berichtet Sahner. 
Alle Klassen des Gymnasiums dürfen 
jedes Jahr eine Woche im Landheim ver-
bringen, denn es gehört zur Schule und 
wird vom Landheimverein getragen. 
Die Oberstufe nutzt das Haus meist zu 
Abiturvorbereitungen, Ehemalige kom-
men zu Abiturtreffen Jahrzehnte später 
wieder. Aber auch auswärtige Klassen 
verbringen gern ihre Landheimaufent-
halte in Schönau.
„Früher fand während der jährlichen 
Aufenthalte auch Unterricht in ande-
rer Form statt“, erzählt Rainer Schunck. 
Heute stehe im Mittelpunkt, wofür 
im normalen Schulbetrieb wenig Zeit 
bleibe: zum Beispiel den Wald erkun-
den, Wasserqualität messen oder Lie-
der singen. Auch Schunck war als Leh-
rer und stellvertretender Schulleiter des 
Lessing-Gymnasiums ungezählte Male 
„oben“, wie er das Haus hoch über dem 
Neckar unweit von Heidelberg nennt. 
Seit seiner Pensionierung ist er im Vor-
sitz des Landheimvereins und kümmert 

sich um Reparaturen, Renovierungen und Belegungspläne. 
Zudem verantwortet er die Finanzen oder wirbt für das Schul-
landheim. Rund 20 Stunden die Woche nimmt er sich ehren-
amtlich Zeit dafür. Mit Freude, wie er sagt.

Viel nachzuholen
„Freude“ und „Spaß“ hören wir bei den Interviews immer 
wieder. Wir, die Redaktion der b&w, wollen erleben, wie es 
Schülerinnen und Schülern im Schullandheim gefällt und sind 
dort Mitte Mai zu Gast. Eine Gesangsklasse des Schwetzinger 
Hebel-Gymasiums ist den dritten Tag da. Kurz vor dem Mit-
tagessen geben die 7.-Klässler*innen eine kleine Gesangsein-
lage zum Besten, einen Kanon, ganz selbstverständlich, klar 
und schön. „Gemeinsam singen und musizieren, das ging 
mit Corona fast zwei Jahre lang verloren. Musik geht schlecht 
online, Mathe schon“, erläutert ihr Lehrer Wolfram Sauer, der 
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„In 3 Tagen  Aufenthalt 
kann man  keine 
 Projekte  gestalten und 
eine  stabile Bindung 
zu den Schüler*innen 
 aufbauen.“

JA N SA H N E R

„Lehrkräfte können nie 
alle Schüler* innen im 
Auge  behalten und 
nicht alles  verhindern.“

R A I N E R SC H U N C K
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beide Fächer unterrichtet, „hier können wir viel nachholen. 
Wir machen Musik, genießen die Gemeinsamkeit und haben 
viel frische Luft.“ Für ihn ist der Schullandheim-Aufenthalt 
wie heimkommen. Er war als Lessing-Schüler schon hier, spä-
ter als Lehrer vom Lessing und kommt jetzt vom Hebel-Gym-
nasium Schwetzingen. „Ich weiß, wo ich hinkomme, kenne die 
Menschen, die hier arbeiten, und habe damit ein gutes Gefühl, 
wenn ich rund um die Uhr Verantwortung 
für die Schüler*innen trage. 
Weniger erfreulich findet Sauer Kom-
mentare von den Kolleg*innen, die ihm 
einen „schönen Urlaub“ gewünscht 
haben. Auch die stellvertretende Klas-
senleiterin Cornelia Bode verdreht die 
Augen bei derlei Bemerkungen. Sie 
ist zum ersten Mal im Landheim. Die 
Lehrerin arbeitet halbtags, einen Aus-
gleich für die Arbeit der ganzen Woche 
bekommt sie nicht. „Die Arbeitszeit ist 
in Ordnung für mich. Ich bin auch in 
Abiturklassen unterwegs, da kann ich 
nach dem Schullandheim nicht noch 
eine Woche fehlen“, erklärt sie. Die Zeit 
mit der Klasse erlebt die Lehrerin als 
Gewinn. „Ich entdecke neue Talente bei 
den Schülern und Schülerinnen“, hebt 
sie hervor. Vor ihr liegt die Schachtel mit 
den eingesammelten Handys der Klasse. 
Für die Mittagspause dürfen sie abgeholt 
werden. Die Schachtel wird nicht leer. 

Was die Schülerinnen und Schüler sagen
Die 17 Mädchen und 4 Jungen der Klas-
se sind verstreut auf dem großzügigen 
Gelände: Einige schnitzen Stöcke für 
 Stockbrot am Abend, andere sitzen am 
Bach, der direkt am Haus vorbeifließt. 
Im Hintergrund klimpert das Klavier. 
Eine Gruppe gibt Auskunft, was ihnen 
hier besonders gut gefällt. Die Klasse 
ist zum ersten Mal im Schullandheim. 
„Wegen Corona sind viele unserer Auf-
tritte ausgefallen. Jetzt können wir end-
lich zusammen Musik machen“, freut 
sich Lina. Fernanda feiert heute ihren 
13. Geburtstag und genießt die Ruhe 
und die Natur. „Wir können uns hier auf 
einem anderen Level kennenlernen“, sagt 
Elea und konnte vor der Fahrt vor lauter 
Aufregung kaum schlafen. Gemeinsam 
mit der  ganzen Klasse viel Zeit verbringen, 
ist allen ganz wichtig. 
Nicht immer geht es so harmonisch zu wie 
mit dieser Gesangsklasse. „Wenige, klare 

Regeln mit klar angekündigten Konsequenzen werden meist gut 
eingehalten“, weiß Rainer Schunck aus Erfahrungen. In vielen 
Jahren hat er nur ein einziges Mal ein Kind für einen Tag nach 
Hause geschickt. Arno Denner, der Heimvater, hat eine klare Mei-
nung: „Wenn Lehrkräfte ein gutes, bewegungsreiches Programm 
anbieten, gibt es nachts weniger Theater.“
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Dominik, Giulia, Cosima, Sarah und Lina (von links) der Gesangsklasse geben gerne Auskunft, was 
ihnen im Landheim besonders gut gefällt. 

„Hier können wir viel 
 nachholen. Wir  machen 
 Musik, genießen die 
 Gemein samkeit und 
 haben viel frische Luft.“

WO L F R A M SAU E R CO R N E L I A B O D E

„Ich entdecke  
neue  Talente bei 
den  Schülern und 
 Schülerinnen.“



Mit einem Fuß im Gefängnis?
Lehramtsanwärter*innen fragen Rainer Schunck häufig, was 
passiert, wenn zum Beispiel eine Schülerin schwanger wird? Er 
unterrichtet Referendar*innen in Schulrecht, und es ist ihm ein 
Anliegen, solche Ängste zu zerstreuen: „Lehrkräfte können nie 
alle Schüler*innen im Auge behalten und nicht alles verhindern. 
Nur wenn sie nicht einschreiten, z. B. wenn Alkohol im Spiel ist, 
machen sie sich schuldig“, erklärt er. Nicht alles sei gleich eine 
Verletzung der Aufsichtspflicht und es sei wichtig, dass sich die 
Lehrkräfte für ihre pädagogische Arbeit frei fühlen. Für einen 
guten Umgang mit anspruchsvollen Eltern rät er: „Wenn man 
Eltern zuhört und versteht, dass oft Unsicherheit oder Ängste 
dahinterstecken, nimmt man ihnen den Wind aus den Segeln.“

Verband der Schullandheime
Schullandheimaufenthalte liegen Schunck am Herzen. Er küm-
mert sich nicht nur um das Landheim seines Vereins, sondern 
er leitet zusätzlich den Schullandheimverband Baden-Würt-
temberg. 72 Landheime sind hier vertreten. Sehr erleichtert 
und dankbar ist er für die Liquiditätshilfe des Kultusminis-
teriums mit 6 Millionen Euro für die gemeinnützigen Schul-
landheime des Verbandes während der zwei Jahre Pandemie. 
Während Corona blieben die Belegungspläne der Herbergen 
2 Jahre lang leer. „Ohne die Landesmittel für Fixkosten hätten 

viele gemeinnützige Häuser nicht überlebt“, berichtet der Vor-
sitzende. Mit vielen Spenden war es zusätzlich möglich, Heime 
zu renovieren. So auch in Schönau. Die Betten und Sanitäran-
lagen sind jetzt neu.
Seit April nehmen die Belegungen wieder zu. „Wir bekommen 
auch Anfragen von Schulen, die noch nie da waren“, berichtet 
Schunck. Viele Lehrkräfte wüssten, wie wichtig Gemeinschafts-
erlebnisse für Schülerinnen und Schüler nach Corona sind. 
„Manche Kinder sind in die innere Immigration gegangen, sitzen 
nebeneinander und haben sich nichts zu sagen“, hat der Lehrer 
erfahren. Noch sind viele Schulen mit langfristigen Planungen 
vorsichtig und fürchten Stornokosten. Deswegen sind die Bele-
gungspläne des Landheims im Odenwald auch nicht voll.

Nicht nur drei Tage
Dem Trend zu kurzen Aufenthalten mit nur 3 Tagen statt der 
üblichen 5 können die pensionierten Lehrkräfte Schunck und 
Sahner nicht viel abgewinnen. Vom zusätzlichen Putzauf-
wand der Häuser ganz abgesehen, geht ihrer Meinung nach 
viel päda gogische Wirkung verloren. „In der kurzen Zeit kann 
man keine Projekte gestalten, Ausflüge unternehmen und 
eine stabile Bindung zu den Schüler*innen aufbauen“, findet 
Sahner. Er bedauert sehr, dass oft nur noch 3 Tage Aufenthalt 
übrig bleiben. Schunck erinnert an die Verwaltungsvorschrift 
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„Wegen Corona  
sind viele unserer  
Auftritte  ausgefallen.  
Jetzt können wir  
endlich zusammen   
Musik machen.“

„Wir können uns hier  
auf einem anderen   
Level kennenlernen.“

„Ich genieße die Ruhe  
und die Natur.“
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zu außerunterrichtlichen Veranstaltungen. Dort steht: „Wäh-
rend der Schulzeit soll mindestens einmal an einem Schul-
landheimaufenthalt teilgenommen werden, der in der Regel ab 
Klasse 5 in ländlichen Gegenden Baden-Württembergs durch-
geführt wird und zwischen fünf und vierzehn Tagen dauert. 
Ausnahmsweise sind auch mit Schülern der Klassen 1 bis 4 
Schullandheimaufenthalte möglich.“ 
Schunck wollte mit seinen Aufenthalten im Landheim seine 
Schüler*innen kennenlernen und mehr Zeit zum Reden haben 
als innerhalb des Fachunterrichts möglich ist. Er erinnert sich 
an eine 8. Klasse, die „völlig durch den Wind war“. In 10 Tagen 
Landheim sei so viel zur Sprache gekommen, dass die Klasse 
danach wie verwandelt gewesen sei. Bis heute hätten sich Kon-
takte gehalten. „Erst wenn ein Schüler oder eine Schülerin auch 
mal reden und erzählen kann, gibt es die Chance zu verstehen, 
warum sich ein Kind problematisch verhält“, schlussfolgert 
er. Schullandheime sind ideal dafür. Auch für viel Freude und 
Spaß. Trotz des Aufwands. 
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Maria Jeggle, 
b&w-Redakteurin

Schullandheimverband
Der Schullandheimverband Baden-Württemberg e. V. ver-
tritt als Dachverband und als pädagogischer Fachverband 
in Zusammenarbeit mit dem Kultusministerium das pädago-
gische Programm des Schullandheims. 

Geschäftsführer: Rainer Schunck  
Josef-Braun-Ufer 15 – 16, 68165 Mannheim 
schullandheimverband.bw@t-online.de

   Auflistung der Schullandheime und weitere Infos:  
 www.schullandheim.de

Die Gesangsklasse des Hebel-Gymnasiums Schwetzingen im Landheim Schönau.
unten rechts: Rainer Schunck und Jan Sahner führen durch das Gelände.
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AUS S E R SC H U L I SC H E V E R A N S TA LT U N G E N

Viel mehr als Sport
Das Gemeinschaftserlebnis Sport setzt sich seit mehr als 25 Jahren  

dafür ein, Kinder und  Jugendliche im Stadtgebiet Stuttgart in Bewegung zu bringen.  
Wie gut das funktioniert, zeigt die Zusammenarbeit mit der Auschule.

„Eigentlich bin ich kein schwärmerischer Mensch“, sagt Almuth 
Scholl-Sturm, die Konrektorin der Auschule, einem Sonder-
pädagogisches Bildungs- und Beratungszentrum (SBBZ) in 
Stuttgart. Erzählt sie von der über 20-jährigen Zusammen-
arbeit mit dem Gemeinschaftserlebnis Sport (GES), gerät sie 
allerdings doch ins Schwärmen. „Das ist wirklich eine Erfolgs-
geschichte. Wir sind mit den Jahren zusammengewachsen. 
Wenn es Probleme mit Klassen gibt, ist das GES an unserer 
Seite, geht auf unsere Bedürfnisse ein und ist dabei total flexi-
bel. Einfach super!“, betont sie. 
Was macht das GES genau? Das weiß Thomas Krombacher. 
Der hauptamtliche Leiter ist fast ein Mann der ersten  Stunde: 
Seit 25 Jahren arbeitet er beim GES, das vor 27 Jahren als 
Modellprojekt vom Kultusministerium Baden-Württemberg, 
der Stadt Stuttgart und des Sportkreises Stuttgart ins Leben 
 gerufen wurde. „Die Grundidee war, 
die Jugend durch sportlichen Aktivi-
täten von der Straße zu holen, so wie 
es in Amerika erfolgreich praktiziert 
wurde“, erklärt Krombacher. Doch 
schon bald kristallisiert sich heraus, 
dass die Reise woanders hingeht und 
das GES an der Schnittstelle Sport, 
Schule und soziale Arbeit viel bewir-
ken kann. Fortan ist das Ziel, durch 
unterschiedliche sportpädagogische 
Angebote, die persönliche, soziale und 
emotionale Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen zu fördern. Dazu 
zählen beispielsweise das Basisangebot, durch das Kinder und 
Jugendliche neue Sportarten und Bewegungsspiele kennen-
lernen, Angebote für Ganztagsschulen, Nachtsportangebote 
von 22 Uhr bis Mitternacht, Selbstbehauptungskurse und Kurse, 
die die Klassengemeinschaft stärken. „Schulen sind seit jeher 
wichtige Partner für uns“, betont Krombacher. 

Neues Angebot musste sich erst etablieren
Am Anfang hieß es für ihn: Klinken putzen. Keiner kannte das 
Projekt und der Ansatz war neu. Heute verfügt das GES, das 
mit seinem Angebot einzigartig in Deutschland ist, über einen 
außerordentlich guten Ruf und ein breit gefächertes Netzwerk in 
der Region Stuttgart. Längst können Krombacher und sein Team 
nicht mehr alle Anfragen bedienen. Neben den zehn hauptamt-
lichen Mitarbeiter*innen sind FSJler*innen, Praktikant*innen, 
Werkstudierende und Honorarkräfte für das GES tätig. Eine bunte 

Mischung aus Sportpädagog*innen, Sportwissenschaftler* innen, 
Sport- und Gymnastiklehrer*innen, Sozialpädagog*innen und 
Erziehungswissenschaftler*innen. Zusammen stemmen sie 
180 Angebote pro Woche. 
Dabei gibt es nichts von der Stange – darauf legen Krombacher 
und sein Team großen Wert. „Wir stimmen den Bedarf mit der 
Schulleitung und den Sozialarbeiter*innen genau ab, machen 
uns ein Bild vor Ort und entwickeln auf dieser Basis das Ange-
bot“, beschreibt er die Vorgehensweise. Das kann Konrekto-
rin Scholl-Sturm nur bestätigen. „Thomas Krombacher fragt 
immer: Was können wir tun und was ist möglich? Beim GES 
sind alle offen für uns und unsere Schüler*innen. Sie orien-
tieren sich an unseren Bedürfnissen und definieren die Ziele 
ganz klar.“ Während der langjährigen Zusammenarbeit haben 
die Mitarbeiter*innen vom GES, das Team der Auschule und 

die Schüler*innen ein vertrauens-
volles Verhältnis aufgebaut. „Wir 
wissen, wie die Kinder ticken und 
haben einen sehr guten Draht zu den 
Jugendlichen“, unterstreicht Kromba-
cher. Der Einsatz zahlt sich für alle 
aus: Die Kinder sind ausgegliche-
ner, wodurch es im Unterricht besser 
läuft. Derzeit ist das GES vier Stunden 
pro Woche mit dem Angebot „Fit for 
Fun“ in der Auschule. Schüler*innen 
aus verschiedenen Klassen erhalten 
hier ein sportliches Angebot, das auf 
ihre Bedürfnisse ausgerichtet ist. Das 

Ziel ist: Alle machen mit, haben Spaß und jeder kommt auf 
seine Kosten. Darüber hinaus ist das GES mit spielerischen 
Aktionen zum Beispiel bei Schulfesten mit dabei. Während 
der Corona-Pandemie kommen Krombacher und sein Team 
als Pausenengel verkleidet in die Schule und bringen einzelne 
Klassen in Bewegung. Als Engel werden sie auch erlebt und 
so sehr geschätzt, dass sie als Dankeschön Pausenengel-Tassen 
geschenkt bekommen.

Weniger Lebens- und Bewegungsfreude
Im Laufe der Jahre hat Krombacher immer wieder Verände-
rungen bei den Kindern und Jugendlichen erlebt und mit ent-
sprechenden Angeboten darauf reagiert. Die Pandemie und 
deren Folgen stellt das GES jedoch vor besondere Herausfor-
derungen. „Wir beobachten, dass die Kinder insgesamt  weniger 
lebensfroh sind und wenig Lust haben, sich zu  bewegen“, 
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„Sport im Verein ist vor allem  
nicht für die Kinder richtig, die 
 Probleme mit der Regelmäßigkeit 
 haben und die sich nicht gern  
zu sehr anstrengen. “

 Thomas Krombacher,  
hauptamtlicher Leiter des GES
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beschreibt der Sportpädagoge seinen Eindruck. Selbst den 
früher sportlichen Kindern fehle der Antrieb und die Leis-
tungsbereitschaft. „Unsere Aufgabe ist es, ihnen die Freude 
an der Bewegung zurückzugeben, ihnen zu zeigen, dass es 
sich lohnt, durchzuhalten“, sagt er mit Nachdruck. Dabei sieht 
 Krombacher das Angebot vom GES als Ergänzung zum Schul- 
und  Vereinssport. „Sport im Verein ist für manche Kinder 
und Jugendlichen nicht das Richtige, vor allem nicht für die, 
die Probleme mit der Regelmäßigkeit haben und die sich nicht 
gern zu sehr anstrengen“, berichtet der Sportpädagoge. Mit 
alternativen Sportangeboten wie Hip-Hop und Skaten erreiche 
das GES auch diese Gruppe. 
Ein besonderes Anliegen von Gemeinschaftserlebnis Sport ist, 
die Kinder und Jugendlichen über viele Jahre hinweg zu beglei-
ten. Durch diese Nachhaltigkeit sieht Krombacher Erfolge. Beim 
GES lernen die Kinder, sich zurückzunehmen und erfahren eben-
so, dass ihre Wünsche und Bedürfnisse befriedigt werden. „Das 
dauert bei manchen Kindern einige Jahre, bis der Knoten platzt. 
Diese Zeit muss man den Kindern geben. Gras wächst nicht 
schneller, wenn man daran zieht“, veranschaulicht Krombacher 
seinen Standpunkt. Der Vorteil ist, dass das GES als externer 
Partner einen entspannten Blick von außen hat – ohne Noten-
druck und Bildungsplan, der erfüllt werden muss. Das sehen die 
kooperierenden Schulen auch so, weswegen sie ebenfalls daran 
interessiert sind, langfristig mit dem GES zusammenzuarbeiten, 
so wie die Auschule, die gerade bewegte Zeiten erlebt. 

Fusion Auschule und Steigschule
Im letzten Schuljahr fusionierte sie mit der Steigschule in 
Bad Cannstatt. Um eine gemeinsame Schulkultur zu ent-
wickeln, hat die Auschule gemeinsam mit dem GES einen 
Antrag zur Schulentwicklung beim Qualitätsentwicklungs-
fonds der  Landeshautstadt Stuttgart gestellt. Titel des Antrags: 

 zusammen Wachsen. Damit das Zusammenwachsen und 
Zusammen wachsen gut funktioniert, haben Krombacher und 
sein Team bereits einige Ideen entwickelt: Statt in vier Klassen 
wird das GES zukünftig in allen acht Klassen mit dem Angebot 
„Fit for Fun“ präsent sein. Dabei geht es hauptsächlich darum, 
dass die Kinder Spaß und Freude an der Bewegung haben. 
Pädagogische Tage und Konferenzen sind ebenfalls geplant. 
Anfang Mai gab es grünes Licht aus Stuttgart für das auf drei 
Jahre angelegte Projekt. „Eine große Aufgabe kommt auf uns zu 
und wir sind froh, das GES an unserer Seite zu haben“, betont 
Scholl-Sturm. Auch Krombacher freut sich über den positiven 
Bescheid: „Super, dass wir diesen Prozess mitgestalten können. 
Das ist der Lohn von vielen Jahren zuverlässiger Arbeit.“ 
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Andrea Toll, 
Journalistin und Texterin 
www.textwerkstatt-ulm.de

Beim GES geht es um Spaß und Freude an der Bewegung, ohne Bildungs-
plan und Notendruck.
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Ausflugtipps für Schulen

Zentrum Paul Klee Bern (Schweiz) 
Das Zentrum Paul Klee hat Kinder von 8 
bis 12 Jahren eingeladen, in einem Aus-
tausch eine große Klee-Ausstellung zu 
kuratieren. Im Dialog mit den Expertin-
nen und Experten des Zentrums haben 
die Kinder das Thema der Ausstellung 
entwickelt und entschieden, welche 
Werke sie zeigen, wie sie diese präsen-
tieren und welche Geschichte sie damit 
erzählen. Eine Ausstellung bis zum 
4. September 2022 von Kindern für alle.
www.zpk.org

Haus der Geschichte  
Baden-Württemberg
Das Haus der Geschichte stellt museums-
pädagogische Angebote für alle Schular-
ten und Altersstufen bereit. Sie ermögli-
chen Schüler*innen einen persönlichen 
Zugang zu Themen der Landesgeschich-
te. Die thematische Vielfalt soll nicht 
nur Geschichtslehrer*innen  an sprechen; 
es bieten sich auch viele Anknüpfungs-
punkte für  fächerübergreifendes Arbeiten. 

Dazu können im Haus der Geschichte 
vielseitige, bildungsplan orientierte Pro-
gramme durchgeführt werden: Work-
shops, Schülerpräsentatio nen und Pro-
jekttage.
www.hdgbw.de/das-museum/geschichtsvermittlung

Haus des Waldes in Stuttgart
Waldpädagogische Veranstaltungen für 
Schulen, Kitas und Gruppen gibt es im 
und rund um das Haus des  Waldes mit 
allen Sinnen. Ob in der  Ausstellung Stadt-
WaldWelt im  lichtdurchfluteten Ausstel-
lungsgebäude, im Wald selbst oder auf  

dem barrie refreien Walderlebnisweg 
SINNESWANDEL. Überall gibt es vieles 
zu sehen, zu entdecken, zu erleben und 
zu erfahren.
www.hausdeswaldes.forstbw.de

Museums-PASS-Musées
Wer den Museumspass erwirbt, kann 
345 Museen, Schlösser und Gärten in 
Deutschland, Frankreich und der Schweiz 
ein Jahr lang frei nutzen. Der Normaltarif 
für 1 Person (+ 5 Kinder unter 18 Jahren) 
kostet 112,00 Euro.
www.museumspass.com
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Haus der Geschichte
Baden-Württemberg

Der neue Blick



Der eklatante Lehrkräftemangel in den 
Grundschulen führt dazu, dass Lehre-
rinnen und Lehrer tagtäglich den Spa-
gat zwischen eigenem Anspruch an 
Förderung, pädagogischen Erforder-
nissen und Individualisierung leisten 
müssen. All dies tun sie unter schwieri-
gen Randbedingungen. So wissen Lehr-
kräfte sehr wohl, was das einzelne Kind 
benötigt, sehen sich aber kaum noch 
in der Lage, den Bedürfnissen des ein-
zelnen Kindes, denen der  Lerngruppe 
und ihren eigenen Erwartungen zu 
entsprechen. 

Anspruch und Erwartungen 
Erwartungen und konkrete Vorgaben 
werden auch in den Empfehlungen zur 
Arbeit in der Grundschule (Beschluss 
der KMK i. d. F. vom 11.06.2015) und 
im aktuellen Bildungsplan formuliert. 
Zusammengefasst kann gesagt werden, 
dass Differenzierung und Individuali-
sierung nicht zur methodischen Frei-
heit einer Lehrkraft gehört, sondern 
als Kernaufgabe schulischen Handelns 
betrachtet wird. 
Welche Möglichkeiten hat nun eine 
Lehrkraft, die dies anerkennt und auch 
bestrebt ist, dies umzusetzen?
Lehrerinnen und Lehrern steht für 
die Vorbereitung einer Unterrichts-
stunde, je nach Schulart, ein Zeit-
fenster zwischen 20 und 30 Minuten 
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Beilage zu „bildung und wissenschaft“  
der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Baden-Württemberg

unterrichtspraxis

SC H Ü L E R*I N N E N H E L F E N SC H Ü L E R*I N N E N

Ein Helfersystem macht Schüler*innen zu Expert*innen
In Lerngruppen können Schüler*innen mit einem fest installierten Helfersystem zur gegenseitigen Unter-
stützung angeleitet werden. Dies bietet vielseitige Lernchancen für die Schülerinnen und Schüler, die als 
Helfer*innen agieren und kann zudem die Lehrkraft entlasten. 
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zur Verfügung. In diesem Zeitfenster 
sind Aufgaben wie die Planung der 
Sequenz, Korrekturen, Entwurf eines 
Tests, Vor-/ Nachbereitung der Unter-
richtsdiagnostik etc. zu leisten. Des-
halb muss kritisch überlegt werden, 
wie ein individualisiertes Unterrichts-
konzept angelegt werden muss, damit 
sich das erhöhte Arbeitspensum der 
Lehrkräfte nicht noch weiter erhöht.
Oft werden offene Unterrichtskonzep-
te herangezogen, wenn es um indi-
viduelle Förderung geht. Blickt man 
darauf, so wird offener Unterricht 
häufig überfrachtet, weil Lehrkräf-
te in Phasen, in denen Schüler*innen 
selbstständig arbeiten, diverse Aufga-
ben zeitgleich erledigen müssen. Die 
Kernaufgaben wie konstruktive Unter-
stützung einzelner Kinder sowie indi-
viduelle Rückmeldungen kommen so 
teilweise zu kurz.
Es geht deshalb nicht darum, Indi-
vidualisierung als ein aufwendiges 
Arrangement mit ständig wechseln-
den Methoden und enormem Vor-
bereitungsaufwand zu begreifen, 
sondern darum, über geeignetes 
Lehrer*innenhandeln, mithilfe der 
Schülerschaft und einigen geeigne-
ten Methoden individuelle Lernchan-
cen zu generieren und Förderung und 

Forderung zu gestalten. Hierzu können 
klasseninterne Helfersysteme einen 
wichtigen Beitrag leisten.
Helfen war immer schon ein wichtiges 
Element im schulischen Feld. Vor allem 
dann, wenn die Lehrkraft in Arbeits-
phasen (zu) vielen Fragen und Bedürf-
nissen der Schülerschaft ausgesetzt war, 
wurden Helfer*innen eingesetzt. Dies 
fand häufig nicht methodisch geleitet, 
sondern oft eher zufällig statt. In eine 
Routine, ein System oder einen metho-
dischen Zugang wurde es meist nicht 
überführt. 

Gelingensbedingungen
In Schulen, die bereits hoch individu-
alisiert arbeiten, zeigt sich bei Unter-
richtshospitationen, dass Helfersyste-
me häufig ein wesentliches Element 
sind. Schüler*innen unterstützen dort 
gerne und teilweise auch sehr kompe-
tent ihre Mitschüler*innen und ent-
lasten dadurch auch die jeweiligen 
Lehrkräfte. Zu beobachten ist, dass es 
Schülerinnen und Schülern oft leich-
ter fällt, eine Mitschülerin oder einen 
Mitschüler um Hilfe oder Erklärungen 
zu bitten, als die Lehrkraft, die in der 
Wahrnehmung der Kinder zu wenig 
Zeit für sie hat. 

Zum Lernzuwachs
Was sagen die Schüler*innen – was 
sagt die Forschung zum Einsatz von 
Helfer*innen bzw. zum Peer-Tutoring?

Die Perspektive der Schüler*innen 

Diese Äußerungen zeigen, dass sich 
Schüler*innen, die anderen helfen, 
sehr intensiv und vertieft mit dem 
Lerngegenstand auseinandergesetzt 
haben. Lernbiologisch kommt es 
durch das Versprachlichen und durch 
das Erklären einer Aufgabe bzw. durch 
die Auseinandersetzung mit einer von 
der eigenen Lösung abweichenden 
anderen Lösung zu einer Verdichtung 
 neuronaler Netze.
Sehr gewinnbringend ist auch ein Blick 
in die Motivationspsychologie.
Folgt man den Grundgedanken von 
Deci und Ryan (1985 / 2000), so gehört 
es zu den menschlichen Grundbedürf-
nissen, dass sich Kinder als selbstwirk-
sam, autonom, kompetent und sozial 
eingebunden erleben können.
Übertragen auf die Schule können 
konkrete Anforderungen und Gelin-
gensbedingungen für das Lernen 

„Man muss es nicht nur 
wissen – sondern auch 

erklären können.“ 
(Romina, 4. Klasse)

„Wenn ich anderen was  
erkläre, dann verstehe ich  
es auch besser, weil ich ja  

dann nochmal nachdenke,  
wie man es so macht.“

(Luca, 3. Klasse)

„Dann darf ich irgendwie  
wie eine Lehrerin sein –  
und merke, dass ich es  

voll gut kann.“ 
(Alena, 4. Klasse)
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formuliert werden. Bezogen auf Hel-
fersysteme leisten diese hier einen 
wesentlichen Beitrag. Helfende Kin-
der können sich als selbstwirksam 
und kompetent erleben, wenn sie 
im Peer-Tutoring eingesetzt werden; 
auch soziale Eingebundenheit und 
Elemente autonomen Agierens sind 
Helfersystemen immanent. Deshalb 
genießen es Schüler*innen, eine neue 
(Lehrer*innen)Rolle einzunehmen – 
und quasi als Lehrkraft zu agieren.

Die Perspektive der Forschung 
In der Forschung wird die Thema-
tik unter dem Begriff „Peer-Tutoring“ 
bearbeitet. Zieht man die Effektstärken 
von John Hattie heran, so ist der Effekt 
des Peer-Tutoring mit 0.55 beacht-
lich (Hattie 2014). Hattie lagen für die 
Ermittlung dieser Effektstärke 14 Meta-
analysen vor. Walcher (2017) blickte 
detaillierter auf die Metaanalysen; er 
zog etliche Studien ab, die sich bei-
spielsweise mit Eltern- oder Erwach-
senentutoring beschäftigen. Fakt war, 
dass fünf Arbeiten hinsichtlich der 
Effektwerte neu eingeschätzt werden 
konnten. Im Ergebnis war das Peer-
Tutoring nicht überdurchschnittlich 
wirksam, aber doch wirksam!
Sein Fazit ist Folgendes: „Die Studien 
zum Peer-Tutoring sprechen keinesfalls 
dafür, dass es angezeigt ist, einen lehr-
personzentrierten Unterricht zuguns-
ten eines Unterrichts fallenzulassen, 
in dem die Kinder großumfänglich die 
Rolle die Lehrpersonen einnehmen und 
die Lehrkräfte zu Lernbegleitern degra-
diert werden.“  (Walcher 2017, S. 8) 

Wenn aber Peer-Tutoring in einem gut 
aufgebauten Unterricht, bei dem die 
Lehrkraft nach wie vor die Unterrichts-
führung innehat, eingesetzt wird, so 
macht Peer-Tutoring Sinn, ist abwechs-
lungsreich und zeitigt Lerneffekte 
(ebd.). Da das Peer-Tutoring in unse-
rem Kontext so verstanden wird, ein-
gebettet in ein methodisches Setting, 
das keinesfalls die Lehrkraft ersetzt und 
große Teile des Lehrens an die Schü-
lerschaft übergibt, wird als leitende 

Arbeitshypothese davon ausgegangen, 
dass es wirksame Lerneffekte zeitigt.
Bezogen auf lernschwache Kinder gibt 
es eine Arbeit von Grünke (2006), der 
hohe Effekte für lernschwache Kinder 
betont. Die Helfersysteme, die in die-
sem Artikel angesprochen sind, gehen 
immer von Kooperationen Schwäche-
rer mit Leistungsstärkeren aus – inso-
fern lässt die Arbeit von Grünke, bezo-
gen auf unsere Herangehensweise, auf 
hohe Fördereffekte hoffen. Allerdings 
ist Peer-Tutoring insgesamt für den 
Bereich der Grundschulen ein weitge-
hend unbearbeitetes Forschungsfeld.
Hilfreich wäre es auch, wenn die Tie-
fenstrukturen des Lernens im Peer-
Tutoring in den Blick der Forschung 
kämen, um objektive und empirische 
Aussagen über die kognitive Aktivie-
rung und die konstruktive Förderung 
im Setting des Peer-Tutorings zu erhal-
ten. Gegenwärtig handelt es sich auch 
um ein bisher größtenteils nicht bear-
beitetes Forschungsfeld.

Umsetzung
Zunächst einmal braucht man für 
das Konzept „Schüler*innen helfen 
Schüler*innen“ eine entsprechende 
Grundhaltung: Es muss innerlich bejaht 
werden, dass die Lehrer*innenrolle sich 
zeitweilig ändert.
Außerdem benötigt es viel Zutrau-
en in die Helfer*innen. Liest man 
das  Anforderungsprofil, so entsteht 
zunächst der Eindruck, dass es sich 
an ausgebildete Lehrkräfte und nicht 
an Helferkinder einer dritten Klasse 
 richtet. In der Praxis trifft man aber 
immer wieder auf das Phänomen, dass 
Schülerinnen und Schüler sehr wohl in 
der Lage sind, Mitschüler*innen etwas 
zu erklären und diesen kompetent bei 
Aufgaben zu helfen. Und meist tun sie 
das sehr gerne! So resultiert aus diesem 
Kompetenzkatalog zugleich auch eine 
pädagogische Aufgabe – nämlich die, 
mit der Schülerschaft an diesen Kom-
petenzen zu arbeiten und dies nicht nur 
aus eigenem Interesse, sondern auch im 
Hinblick auf das soziale und fachliche 
Lernen der Schülerschaft.
Zudem braucht es eine methodische 
Form, um ein Helfersystem umzuset-
zen und zu ritualisieren. Hierzu dienen 
der Umsetzungsfahrplan in  sieben 
Schritten und die methodischen 
Zugänge. Für Kinder ist eine Metho-
de als solche auch immer ein Lernge-
genstand, der sorgfältig eingeführt, 
erprobt, angepasst und reflektiert wird, 
bis dann Arbeitsroutinen entstehen.
Ganz wesentlich ist auch die Eltern-
arbeit: Für Eltern ist Aufklärung und 
Transparenz erforderlich. Es ist wich-
tig, dass nicht der Aspekt der Entlas-
tung der Lehrkraft im Vordergrund 
steht, sondern der Lernzuwachs ihres 
eigenen Kindes. Deshalb muss der 
Lernzuwachs von Helferkindern den 
Eltern dargestellt werden. Sie wollen 
wissen, was ihr Kind als Helferkind tut. 
Denn die individuellen Lernchancen 
und der jeweilige Zugewinn – nicht nur 
im sozialen Lernen, sondern auch im 
kognitiven, sprachlichen und metho-
dischen Bereich – ist wichtig für die 
Akzeptanz in der Elternschaft. Damit 
können Bedenken der Eltern für den 
Lernzuwachs des eigenen (Helfer-)-
Kindes zerstreut werden.

Hantelsystem: Hilfesignale vom Platz des Kindes aus – hier mit farblich entsprechend 
 angemalter Toilettenpapierrolle. 
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Umsetzungsfahrplan in sieben Schritten
Hier wird in sieben Schritten beispielhaft aufgezeigt, wie die Implementierung 
eines Helfersystem gelingen kann.

In einer Klasse mit einer Schülerschaft, 
die in dieses Setting eingearbeitet ist, 
lässt sich ein individualisiertes Unter-
richtskonzept leichter umsetzen. Der 
Lernzuwachs ist dabei sowohl bei den 
Helfenden als auch bei den schwä-
cheren Schüler*innen groß. Darüber 
hinaus werden durch den Einsatz ins-
titutionalisierter Helfersysteme wich-
tige Ressourcen der Lehrkraft für die 
Unterstützung Einzelner frei; es wird 
Raum für die Lehrkraft geschaffen, um 
einerseits Verständnislücken Einzelner 
schneller zu entdecken und anderer-
seits diese auch gezielt zu fördern und 
zu begleiten. (Hattie 2014) 

Schritte Was zu beachten und zu klären ist

Schritt 1: Welcher methodische Zugang 
passt zu meiner Lerngruppe und zu mir? 

Entscheiden Sie sich zunächst, ob Sie wäh-
rend des Einsatzes der Helferkinder selbst 
auch konstruktiv unterstützend tätig sind 
und einzelne Kinder mit hohem Förderbe-
darf mit ihrer Expertise begleiten und unter-
stützen. Wählen Sie dann einen passenden 
methodischen Zugang für Ihre Lerngruppe 
und für sich. Hierbei kann Ihnen die Ideen-
börse helfen. 

Schritt 2: Welche Kinder wähle ich als ers-
tes aus?

Für die Auswahl der Helferkinder ist es hilf-
reich, wenn Sie zunächst den Infokasten  
 Anforderungen an Helferkinder lesen. Nun 
wissen Sie, mit welchen Kindern Sie starten 
möchten. Kaum ein Kind wird alle Kompe-
tenzen mitbringen – es handelt sich um eine 
pädagogische und fachliche Aufgabe diese 
nach und nach aufzubauen. Führen Sie nun 
Vorgespräche mit den ausgewählten Kin-
dern und erklären Sie diesen die Methode 
und ihre Aufgaben als Helferkind.  

Schritt 3: Wie führe ich die Methode ein? Jede Methode ist zunächst selbst ein Lern-
gegenstand. Stellen Sie Ihrer Lerngruppe 
die Methode vor: Worauf kommt es an? Wel-
che Regeln gelten? Welche Rechte haben die 
Helferkinder? Wann kann Hilfe in Anspruch 
genommen werden? Erproben Sie im An-
schluss die Methode mit der Lerngruppe. 

Schritt 4: Wie hole ich mir Feedback von 
den Helferkindern?

Sprechen Sie mit den Helfer*innen über de-
ren erste Erfahrungen: Haben Sie Freude an 
der Tätigkeit? Wo gibt es Schwierigkeiten? 
Klären Sie Probleme und Fragen.

Schritt 5: Wie hole ich mir Feedback von 
der Lerngruppe?

Sprechen Sie mit der Lerngruppe über deren 
Erfahrungen. Welche Art der Unterstützung 
ist für sie förderlich? Welche Schwierigkeiten 
gibt es? Nehmen Sie ggf. Anpassungen auf-
grund der Rückmeldungen der Helfer*innen 
und der anderen Kinder vor. 

Schritt 6: Bauen Sie Umsetzungsroutinen 
auf – wechseln Sie die Helferkinder

Versuchen Sie auch Tage / Wochen zu finden, 
in denen (kognitiv)  leistungsschwächere 
Kinder zu Helfer*innen werden können  (z. B. 
praktischere Hilfen während Projekttagen 
o. ä.), damit möglichst alle Kinder, die  diese 
Funktion übernehmen möchten, berücksich-
tigt werden können.

Schritt 7: Informationen an die Eltern Informieren Sie die Eltern und machen Sie 
das Konzept vor allem im Hinblick auf den 
Lernzuwachs transparent.

Modelle von Helfersystemen

Klasseninterne Helfersysteme

dienen dazu, dass Schüler*innen, die 
ihre Aufgaben bereits erledigt haben, 
ihre Mitschüler*innen unterstützen, 
wenn sie Hilfe bei der Erledigung 
ihrer Aufgaben benötigen. Sie helfen 
Mitschüler*innen bei fachlichen 
Problemen. Auch Klassendienste wie 
Ordnungs-, Aufräum-, Tafel-, Datums- 
und Austeildienst gehören in diese 
Kategorie. Beim sogenannten Ämter-
modell werden Aufgaben befristet an 
bestimmte Kinder übertragen.  
Beim Tutorenmodell werden Kinder 
als Tutoren ausgewählt und helfen 
über eine bestimmte Zeitspanne 
anderen Kindern. Das Marktmodell 
beruht auf Angebot und Nachfrage. 
Hier regeln Kinder die Unterstützung 
unter sich – ganz nach Bedarf. 

Klassenübergreifende 
Helfersysteme 

sind Erleichterungen für  
Schüler *innen im Übergang in die 
Klassen 1 oder Klasse 5. Durch eine 
Patenschaft eines älteren Kindes mit 
einem jüngeren Kind soll die Einge-
wöhnung (Transition) in die neue 
Schule erleichtert werden. Hierzu 
gehört auch das Cross-Age-Teaching, 
bei dem ältere Schüler*innen jüngere 
Mitschüler*innen in schulischen  
Dingen unterstützen.
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Methodische Zugänge: 
Ideenbörse 

Einsatz von Helferkindern 
beim Lernen an Stationen, am 
Wochenplan oder an Lerntheken

Diese Methode eignet sich für den 
Wochenplan, oder wenn Helferkinder 
für einzelne Aufgaben gesucht 
werden. Wenn ein Kind eine Aufgabe 
(erfolgreich) bearbeitet hat, kann es 
seinen Namen auf das Helferschild 
schreiben. Bis zu drei Kinder können 
ihre Namen auf das Helferschild 
notieren, ihn aber auch wieder 
wegwischen, wenn sie nicht mehr 
helfen möchten bzw. selbst ungestört 
weiterarbeiten wollen. Jedes Kind 
 entscheidet selbst, ob es seinen 
Namen auf das Blatt notiert. 
Benötigt ein Kind Hilfe, so wählt es 
eines der drei Helferkinder aus – eines, 
das gerade Zeit hat. Der Vorteil dieses 
methodischen Zugangs ist es, dass 
das hilfesuchende Kind aus mehreren 
Helferkindern wählen kann, wer es 
unterstützen soll. 

Alternativ kann die Lehrkraft auch 
das Foto eines Kindes oder auch ein 
Magnetkärtchen oder eine Wäsche-
klammer mit dem entsprechendem 
Namen des Kindes an eine bestimmte 
Aufgabe heften; dieses Kind ist dann 
zeitweilig für das Helfen bei dieser 
Aufgabe zuständig. 

Anforderungen an Helferkinder

Anforderungsprofil an Expert*innen bzw. Lernhelfer*innen im Überblick:

Personale Kompetenzen: 

Empathie – Gespür für Passung: Hierunter ist eine Sensibilität zu verstehen, sich 
in die Schwierigkeiten und Probleme des Gegenübers bei der Aufgabenbearbei-
tung und den Schwierigkeiten emotional hineinzuversetzen. Und das, obwohl es 
dem Helferkind selbst sehr leicht fällt, die entsprechende Aufgabe zu bearbeiten. 
Gespür für Passung versucht zu beschreiben, dass sozusagen erspürt wird, was 
das Kind im Hinblick auf Konzentration und Ausdauer leisten kann und wann es 
an seine Grenzen kommt. Es gehört ebenso dazu, auf die Fragen, die das Kind hat, 
sensibel und angemessen zu reagieren. 

Fähigkeit zur Abgrenzung: Auch dies sollte ein Helferkind können: Selbst „Stopp“ 
zu sagen und sich wieder eigenen Aufgaben zuzuwenden, ist ebenfalls eine wich-
tige Kompetenz. Konkret bedeutet dies, dass das Kind seinen eigenen Lernprozess 
verantwortet und die Möglichkeit hat, sich abzugrenzen und Hilfe zu verweigern, 
wenn das Helferkind beispielsweise schon viel geholfen hat oder ein anderes Kind 
sehr schnell und oft um Hilfe nachsucht. 

Lob – Wertschätzung – Feedback: Diese Komponenten spielen eine große Rolle, 
wenn das Helferkind zeitweilig als Lehrkraft agiert. Gefragt ist hier die Kompetenz, 
positives Feedback für „kleine getane Lernschritte” zu geben, also lobend und 
wertschätzend zu agieren.

Fachliche Kompetenzen:

Umfangreiches Fachwissen: Das Helferkind sollte im Hinblick auf die Aufgabe 
über ein fundiertes fachliches Wissen verfügen, um sich flexibel auf den Lösungs-
weg des hilfesuchenden Kindes einlassen zu können. 

Sprach- bzw. Kommunikationskompetenz: Nicht jedes Kind, das über ein hohes 
Fachwissen verfügt, kann dies auch anderen erklären. So ist die Kommunikations-
kompetenz für das Helfen sehr wichtig. Im Idealfall gibt das Helferkind mini-
male sprachliche Verstehenshilfen, um die Lösungsfindung beim anderen Kind 
herauszufordern.

Methodische Geschicklichkeit: Hiermit ist gemeint, dass ein Helferkind auch 
Visualisierungshilfen geben kann, beispielsweise mit kleinen Skizzen arbeitet – 
möglichst ohne die Lösung zu verraten. 

Helferschild in der Praxis
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Hilfesignale vom Platz 
des Kindes aus

Welche Symbolik steckt  
hinter den Farben:
z. B. ein Hantel- oder Plastikbecher-
system, das am Platz des Kindes steht: 

Hantel liegt: 

Ich arbeite

Hantel GRÜN nach oben: 

Ich kann helfen 

Hantel ROT nach oben:

Ich brauche Hilfe 

z. B. Plastikbecher stehen  
bei jedem Kind in drei Farben: 

GELBER Becher: 

Ich arbeite

GRÜNER Becher: 

Ich kann helfen

ROTER Becher: 

Ich brauche Hilfe

Gruppentischexpert*innen

Am niedrigschwelligsten sind solche Formen: An den Gruppentischen gibt es 
Expert*innen, bzw. Helfer*innen für den jeweiligen Tisch, ggf. für das jeweilige 
Fach. Nach dem Prinzip „Ich – Du – Helfer*in” gilt folgende Regel: 

1.   Ich überlege selbst
2.   Nun frage ich ein Kind am Gruppentisch
3.   Erst jetzt frage ich meine Lehrkraft

WENN ICH NICHT MEHR WEITER KOMME:

ICH FRAGE EIN HELFERKIND 
AN MEINEM TISCH

2

ICH ÜBERLEGE ERST  
EINMAL SELBST

1

ICH FRAGE  
MEINE LEHRKRAFT

3
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Kinder entscheiden sich, Helfer*in zu sein

Hier wählt die Lehrkraft ein Symbol für das Helferkind (z. B.: Helferblume, Helferbutton oder -schild, Helfersonne, etc.). 
Schüler*innen, die sich als Helfer*in sehen, nehmen dieses Schild / Symbol und werden so von den anderen Kindern in ihrer  
Funktion erkannt. Wenn ein Kind selbst weiterarbeiten möchte, legt es das Schild / den Button wieder ab.

Lehrkraft vergibt die Helfer*innentätigkeit

Nur das Kind, welches das Schild von der Lehrkraft bekommen hat, darf helfen oder assistieren (z. B. Eulensymbol zum 
 Helfen; „Teacher of the Week“; „Helping Hands“). Hier hat die Lehrkraft die Entscheidungshoheit darüber, wer beim 
 jeweiligen Thema / Fach die Helfer*innentätigkeit ausüben darf. Auch Bilder der Kinder können aufgehängt werden;  
z. B. wenn das Amt über einen längeren Zeitraum vergeben wird. 

ASSISTENT*INASSISTENT*IN

TEACHER OF
THE WEEK HELPING HANDS
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Lehrkraft und Schüler*innen helfen gemeinsam 
mithilfe eines Wäscheklammersystems

1.  Wäscheklammern versehen mit den Namen aller Schüler*innen
2.  „Ich kann helfen“-Schild
3.  „Ich brauche Hilfe“-Schild

Kinder, die ihre Aufgabe bearbeitet haben und helfen möchten, befestigen ihre 
„Fertig-Wäscheklammer“ am entsprechenden Schild; andere Kinder, die Hilfe 
benötigen, befestigen Ihre Wäscheklammer am „Ich brauche Hilfe“-Schild.  
Die Lehrkraft nimmt die Wäscheklammern der Kinder zu sich, die sie selbst unter-
stützen möchte. Die anderen lässt sie den Helferkindern. Wenn die Wäscheklam-
mer bereits weg ist, weiß das hilfesuchende Kind, dass baldige Unterstützung 
naht. Einstweilen gilt die Regel, dass das Kind weiterarbeitet – soweit dies für das 
Kind möglich ist.
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Arbeitsplatz Schule

P E R S P E K T I V E N T R OT Z PA N D E M I E

Im Referendariat sollte man wachsen dürfen
Wie fordert Corona bestimmte Personengruppen heraus? Die Junge GEW möchte in verschiedenen 
Gesprächen mit Schüler*innen, Studierenden, Referendar*innen und Lehrkräften erfahren, wie es 
ihnen im Arbeitsalltag geht. In der dritten Runde kommen Referendar*innen zu Wort, die bereits am 
Ende ihrer Ausbildung stehen.

Die Referendar*innen für das gymna-
sia le Lehramt, Leonie Waldschütz (30, 
Englisch & Sport), Alexandra Exl (30, 
Bio logie & Geographie) und Jannik 
Rombold (29, Ethik, Mathe & Sport) 
sind im dritten Ausbildungsabschnitt 
des Referendariats und damit auf der 
Zielgeraden. Sie erzählen von Hürden, 
die sie in den letzten eineinhalb Jahren 
überwinden mussten.

Jedes Referendariat ist anders,  
die Mentor*innen, Schulleitungen, 
 Kolleg* innen, Fachleiter*innen sind 
unterschiedlich. Wie ist es bei euch?
Jannik: Die Rahmenbedingungen sind 
okay. Ich fühle mich an meiner Ausbil-
dungsschule wohl und von den Kolleg*-
innen unterstützt.
Leonie: Ich hatte mit meiner Aus-
bildungsschule großes Glück. Nette 
Kolleg*innen, ein unterstützendes Schul-
leitungsteam. Ich kann mich ganz auf 
meine Fächer und Klassen konzentrieren 
und werde nicht noch zusätzlich durch 
Aufsichten oder Klassenlehreraufgaben 
eingebunden, wie viele meiner Mitrefis.
Alex: Das ist bei mir anders. Ich bin Klas-
senlehrerin, habe Aufsichten und muss 
auch Vertretungen übernehmen. Auch 
im Prüfungszeitraum. Ich wurde sogar 
schon für Vertretungsstunden eingetra-
gen, die außerhalb meiner bevorzugten 
Vertretungsstunde lagen. Ich pendle 
von Freiburg nach Offenburg, aber dar-
auf wird kaum Rücksicht genommen. 
Ich habe montags zur ersten und zwei-
ten Stunde und dann erst wieder in der 
 siebten und achten Stunde. Das ist müh-
sam, aber ich versuche, die Zeit zum 
Arbeiten zu nutzen.

Wie wirken sich die Arbeitsbedingungen 
an der Schule auf eure Ausbildung aus?
Leonie: Man muss im dritten Ausbil-
dungsabschnitt eigenständigen Unter-
richt durchführen, maximal 12 Stunden 
und mindestens 9. Je nach Bedarf an der 
Schule hat man dann mehr oder weniger 

Unterricht. Das finde ich nicht richtig. 
Für eine Doppelstunde brauche ich zur 
Vorbereitung drei Mal so lange. Mit mei-
nen 12 Unterrichtsstunden kommen für 
die 3 Wochenstunden mehr 9 zusätzliche 
Stunden Arbeit pro Woche auf mich zu. 
Alex: Meine Schule ist zum Teil schlecht 
ausgestattet, auch was das Unterrichts-
material angeht. In Geographie sind die 
letzten Fachzeitschriften von 2008, weil 
kein Geld mehr dafür da ist. In Biologie 
gibt es hingegen super viel Arbeitsmate-
rial auch für Versuche und Experimente. 
An anderen Schulen ist das ganz anders. 
Es kann eigentlich nicht sein, dass bereits 
die Ausgangssituation an Schulen so 
unterschiedlich ist!

Habt ihr das Gefühl,  
dass der Workload zu groß ist?
Leonie: Zwölf Stunden sind gut mach-
bar, wenn man Routine entwickeln 
kann. Was mich rauswirft, sind die Auf-
gaben, die man zusätzlich nur in der 
 Ausbildung machen muss: die Doku-
mentation und Ausarbeitung einer 
Unterrichtseinheit (DUE), die Termin-
planung, die Themenverteilungspläne, 
die  Monate vor den Lehrproben erstellt 
werden müssen, und die Lehrproben 
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selbst. Die Ballung an Prüfungen und 
Fristen, in denen Leistung gebracht wer-
den muss, ist zu dicht. 
Alex: Meine intrinsische Motivation, eine 
gute Stunde zu machen, ist hoch. Aber 
wenn du immer nur gesagt bekommst, 
was nicht so gut läuft, zweifelt man an 
sich und macht sich beim Vorbereiten 
verrückt. Mit dem Druck von außen 
gelingt es schwer zu sagen: Jetzt reicht’s. 
Der zweite Ausbildungsabschnitt ist nur 
noch ein einziger, eng getakteter Prü-
fungsmarathon, bei dem man nur denkt: 
hoffentlich halte ich das durch.
Jannik: Das Kultusministerium plant 
jetzt, die Stunden noch hochsetzen. Bei 
dem engen Terminplan kann ich mir 
nicht vorstellen, noch mehr Stunden zu 
unterrichten.

Was belastet euch besonders?
Alex: Vor allem das Abhängigkeitsver-
hältnis. Ich habe das Gefühl, meine Rech-
te gar nicht einfordern zu können, weil 
ich sonst Nachteile befürchte. Deswegen 
können jede Schulleitung, aber auch die 
Fachleiter*innen am Seminar ihr eige-
nes Süppchen kochen. Es gibt Schulen, 
da bekommen die Referendar*innen im 
ersten Ausbildungsabschnitt nicht ein-
mal den Schlüssel für die Toiletten im 
Lehrerzimmer. 
Jannik: Die Funktion des  Referendariats 
sollte eigentlich sein, gemeinsam daran 
zu arbeiten, dass wir guten Unterricht 
halten. Aber die Person, die uns in den 
Unterrichtsbesuchen berät, benotet uns 
später auch in den Lehrproben. Das ist 
ein Problem. Oft erhalten wir in den 
beratenden Gesprächen eine lange Liste 
mit Fehlern. Klar: Die Fachleiter*innen 
wollen uns bestmöglich vorbereiten, aber 
eine enge Betreuung ist so natürlich nicht 
möglich. Deshalb hängt es sehr von der 
Schule und den Kolleg*innen ab, wie die 
Unterstützung ist. Der Fokus sollte mehr 
darauf liegen: wie kann ich mich verbes-
sern? Auch wäre es schön, mal zu hören, 
was schon gut läuft. Das passiert zu  selten.

Leonie: Während Corona wurde wenig 
an den Prüfungen geändert, mit der 
Begründung, dass die Chancengleichheit 
(in Bezug auf andere Jahrgänge) gewahrt 
werden müsse. Diese Chancengleichheit 
existiert aktuell aber nicht. Vor allem in 
Sport war es schwierig, den Vorgaben des 
Kultusministeriums zu entsprechen. Im 
ersten Abschnitt sollten wir 60 Stunden 
Hospitation erreichen – bis Juni gab es 
aber an meiner Schule gar keinen Sport-
unterricht. Trotzdem wurde ich in den 
eigenständigen Unterricht gelassen, was 
ich mir auch zugetraut habe. Aber nach 
den Sommerferien meinte meine Fach-
leiterin: „An den handwerklichen Sachen 
müssen Sie noch arbeiten“. Da war er 
 wieder, dieser defizitorientierte Blick. Das 
ist für den Selbstwert absolut schädlich.

Waren die Änderungen  
durch die  Corona-Pandemie ein   
Vor- oder Nachteil für euch?
Jannik: Auf jeden Fall ein Nachteil. Ich 
habe erst im Mai 2021 Schüler*innen 
kennengelernt und Präsenzunterricht 
gesehen. Davor war alles digital, da 
zeitweise nur die Oberstufe Präsenz-
unterricht hatte. Zu meinen beiden 
ersten Sportstunden in der Mittelstufe 
kam gleich der Fachleiter. Es hätte mir 
geholfen, mehr Kolleg*innen zu sehen. 
Das war aber im ersten Abschnitt nicht 
erlaubt und im zweiten hat es zeitlich 
nicht mehr gereicht.
Alex: Es war definitiv ein Nachteil, dass 
wir bis März nicht an der Schule waren. 
In den Nebenfächern haben keine Video-
konferenzen stattgefunden. Ich habe 
mir dann Englisch angeschaut. Positiv 
sehe ich, dass wir mit Videokonferenzen 
auch Kinder erreichen, die zuhause sit-
zen. Dasselbe gilt auch für das Seminar. 
Wir hatten im Vorfeld Medienkurse. Die 
konnten wir von zuhause aus machen. 
Dadurch ist die Fahrerei weggefallen und 
der zeitliche Aufwand wurde entzerrt.
Leonie: Niemand wusste so richtig, 
wie das mit den 60 Stunden begleiteten 

Ausbildungsunterricht, der in beiden 
Fächern gehalten werden muss,  laufen 
soll. Um die 60 Stunden zu kompen-
sieren, zumindest in Englisch, habe 
ich enorm viel arbeiten müssen. Nach 
Pfingsten hieß es, dass wir aber trotz-
dem auch 30 Stunden in Sport halten 
müssen. Das habe ich dann auch noch 
reingequetscht.

Ihr habt erzählt, wie eng der Prüfungs-
zeitraum ist. Wart ihr davon betroffen, 
dass ihr eine Lehrprobe wegen Corona 
nicht durchführen konntet?
Leonie: Ja, ich hatte zur zweiten Lehr-
probe Corona. Die Lehrprobe hatte ich 
aber schon komplett vorbreitet. Ich habe 
daher beim LLPA nach dem alternati-
ven Prüfungsformat gefragt. Der Refe-
rendars-Jahrgang von 2020/21 hatte 
keine Lehrproben mit Klassen, son-
dern nur das alternative Prüfungsfor-
mat. Das bedeutet, dass eine Lehrprobe 
vorbereitet wird, aber dann nicht mit 
Schüler*innen durchgeführt, sondern 
lediglich den Prüfer*innen vorgestellt 
und anschließend theoretisch abgeprüft 
wird. Die Reaktion auf meine Frage war 
nicht verständnisvoll, was in einer Situa-
tion, in der man sowieso schon nervlich 
angespannt ist, das Gefühl vermittelt, als 
wollte ich etwas geschenkt bekommen. 
Das fand ich super frustrierend.
Alex: Bei mir war es dasselbe. Mir wurde 
gesagt, das wäre ein unfairer Vorteil, den 
ich da wolle, weil ich dann eine Woche 
mehr Zeit zum Vorbereiten hätte. Weil 
ich die Lehrprobe nicht halten konnte, 
musste ich eine komplett neue Stunde 
planen, was ein enormer Aufwand ist. 
Das ist doch nicht gleichbehandelt.

Welche Erwartungen  
hattest du an das Referendariat? 
Jannik: Ich habe erwartet, dass es stres-
sig wird, aber nicht, dass die Belastung 
so groß ist. Nach dem ersten halben Jahr 
sollte ich schon perfekten Unterricht 
zeigen. Das ist utopisch und hat mich 
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massiv unter Druck gesetzt. Nach dem 
Referendariat sollte man Lust bekom-
men, Dinge zu verändern und nicht die 
Freude am Experimentieren verlieren.
Alex: Ich habe die anstrengende Zeit gut 
weggesteckt, weil ich wusste, dass das 
keine superspaßigen eineinhalb Jahre 
werden. Mein erster Unterrichtsbesuch 
von meinem Fachleiter war fürchter-
lich. Seitdem habe ich erstaunlich viel 
gelernt. Ich hätte mir aber von Beginn 
an mehr Handwerkszeug gewünscht. 
Leonie: Ich hatte nicht erwartet, dass es 
mich persönlich psychisch so mitnimmt. 
Positiv überrascht bin ich, wie selbstver-
ständlich ich jetzt im Unterricht stehe. 
Das habe ich vor einem Jahr noch nicht 
gesehen.

Was müsste am Referendariat  
oder auch ganz allgemein an den 
Schulen ändern?
Leonie: Es gibt so viele Studien, die zei-
gen, dass Lehrkräfte massiv von Burnout 
bedroht sind. Warum ändert sich nichts? 
Ich habe topmotivierte Kolleg*innen, 
die aber bereits nach wenigen Jahren 

weniger für ihren Job brennen, weil so 
viele Zusatzaufgaben anstehen. 
Alex: Ich war hochmotiviert und mir 
wurde der Zahn so schnell gezogen! Von 
Beginn an schwebte diese große graue 
Wolke der Lehrproben über mir und 
davon bin ich nicht weggekommen. Das 
Referendariat sollte fordern und för-
dern, einen als Lehrperson wachsen las-
sen und puschen. Die Einstellung „Wir 
lassen das über uns ergehen und dann 
können wir vielleicht etwas ändern“, 
spricht absolut nicht für die Ausbildung. 
Jannik: Das Referendariat ist vor allem 
ein Stresstest. Das trägt nicht dazu bei, 
dass die Qualität des Unterrichts höher 
wird. Dafür bräuchte es mehr Zeit, und 
man muss weg von dieser Fokussie-
rung auf die Prüfungen. Es darf nicht 
sein, dass die Fachleiter*innen sagen: 
„Das machen Sie in der Prüfung dann 
so.“ Wir wollen doch auch nicht, dass 
Schüler*innen nur lernen, um eine gute 
Note zu bekommen. Aber genau diese 
Ausrichtung hat das Referendariat. Das 
habe ich in meinem gesamten Bildungs-
weg nicht so erlebt.

Wollt ihr denn trotzdem  
noch Lehrer*innen werden?
Leonie: Die Arbeit an sich macht super viel 
Spaß. Das Feedback der Schüler*innen 
hat mich durch das Ref getragen. Sie 
haben mich wertgeschätzt, Fehler durch-
gehen lassen. Ich möchte innovativ und 
zukunftsorientiert  arbeiten. Ich glaube, es 
ist nicht leicht, eine solche Stelle zu fin-
den. Aber mein Ideal wurde durch das 
Ref nicht zerstört!
Alex: Ich finde alternative Schulkonzep-
te, die Bildung und Schule neu denken, 
gerade sehr spannend.
Jannik: Ich bin ein Fan des  staatlichen 
Schulsystems, da eine zunehmende Pri va-
tisierung des Bildungssektors das Problem 
der sozialen Ungleichheit im Bildungs-
kontext weiter verschärfen würde. Man 
sieht an Modellschulen, was möglich ist. 
Es fehlt einfach die Zeit, Unterrichts-
konzepte neu zu denken. In der Schule 
läuft Unterricht nebenher. Das muss sich 
ändern. 

Das Interview führten  
Dominik Heißler und Lisa Jäger

„Die Person, die uns 
in den Unterrichts-
besuchen  berät, 
 be notet uns  später  
auch in den Lehr-
proben. Das ist ein 
Problem.“ 

JA N N I K R O M B O L D

„Aber wenn du immer 
nur gesagt bekommst, 
was nicht so gut läuft, 
zweifelt man an sich 
und macht sich beim 
Vorbereiten verrückt.“

A L E XA N D R A E X L

„Positiv  überrascht 
bin ich, wie 
 selbst verständlich  
ich jetzt im  
Unterricht stehe“

L E O N I E WA L D SC H Ü T Z
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L E H R A M T SAUS B I L D U N G U N D SC H U L E D E MO K R AT I S I E R E N

Der Alltag hat die Reflexion gefressen
Lehramtsausbildung, Schule und Unterricht sollen demokratischer werden. Mitsprache und Mitge-
staltung sollten selbstverständlich sein. Dominik Heißler plädiert leidenschaftlich dafür. Er hat im 
letzten Schuljahr sein Referendariat abgeschlossen und gegenteilige Erfahrungen gemacht. Dabei 
gäbe es Konzepte, wie sich alle an Schulen besser einbringen könnten.

Ich bin voller Elan in meine Lehreraus-
bildung gestartet. Endlich Schluss mit 
Theorie! Endlich anwenden! Endlich ler-
nen, ein guter Lehrer zu sein! Fachdidak-
tik, Pädagogik, ja sogar Schulrecht – hier 
bin ich und will mich einbringen. 
Aber dann war es wie in der Schule: Es gibt 
Regeln, Vorgaben, Gewohnheiten, und 
am Ende lernen Notenjunkies bulimisch 
auf Prüfungen. Dabei weiß jeder, dass das 
alles andere als nachhaltig ist. Ein Bei-
spiel: Unterrichtsbesuche haben beratende 
Funktion, heißt es. Sie  sollen der angehen-
den Lehrperson  helfen, ihren Unterricht zu 
verbessern, sich weiterzuentwickeln. Eine 
Begegnung auf Augenhöhe soll es sein, 
Stärken und Schwächen werden reflektiert, 
Ziele vereinbart. Soweit die Theorie.
Zu meinem ersten Unterrichtsbesuch 
konnte meine Fachleiterin wegen   Corona 
nicht persönlich kommen, sie musste 
vom Laptop aus zuschauen. Sie konnte 
kaum hören, was die Schüler*innen sag-
ten. Zudem traf ich die Klasse an jenem 
Tag zum ersten Mal, das Fach hatte ich bis 
dahin noch nicht unterrichtet. Dabei ist 
der erste Eindruck enorm wichtig – denn 
die Fachleiter*innen benoten die Lehr-
proben. Und diese Noten entscheiden dar-
über, ob ich später eine Stelle bekomme 
oder nicht. Damit steigt bei mir und ande-
ren Auszubildenden der Leistungsdruck. 
Von wegen Vertrauen und Augenhöhe!
Mich machte das mit jedem Tag unzufrie-
dener. Als Referendar*in fühlt man sich 
wie als Schüler*in: Um erfolgreich durch-
zukommen, müssen wir es anderen recht 
machen, denen, die bestimmen, was und 
wie wir zu lernen haben. Keine Mitspra-
che. Keine Teilhabe. Keine Motivation. 
Es ist höchste Zeit, die Schule und 
unser Bildungssystem zu demokrati-
sieren. Dabei geht demokratische Bil-
dung über Gemeinschaftskunde und 

Projekttage hinaus: Sie lässt Lernende 
ihren Lernprozess ergebnisoffen mitge-
stalten, fördert Kooperation, Reflexion 
und Partizipation. Darauf verweist sogar 
die Kultusministerkonferenz. In ihrem 
Beschluss zur Demokratieerziehung von 
2018 heißt es unter anderem: „Schule 
kann und soll sich als Ort erweisen, an 
dem Demokratie als dynamische und 
ständige Gestaltungsaufgabe reflektiert 
und gelebt wird.“ Bisher ist das selten so.
Ideen, wie Schule demokratischer wer-
den kann, gibt es bereits viele. Aber ohne 
uns Lehrer*innen geht es nicht. Nur, wie 
sollen wir umsetzen, was wir selbst nie 
erfahren haben?

Ständige Bewertungen
Wir haben im Seminar unglaublich viel 
gelernt: Wie man eine Stunde und eine 
ganze Einheit minutiös plant und durch-
führt. Wie Wissen entsteht. Dass Ler-
nende in ihrer eigenen Zeit und auf ihre 
eigene Art lernen sollten. Dass wir Stär-
ken betonen sollen, nicht Defizite. Dass 
Lernwege und deren Reflexion wichtig 
sind. Dass Noten nicht das halten, was 
sie versprechen.
Doch die Struktur des Referendariats 
widerspricht diesen Inhalten. Regelmä-
ßig zu reflektieren habe ich zwei Monate 
lang geschafft – dann hat der Alltag die 
Reflexion gefressen. Lehrkräfte in Aus-
bildung haben 60-Stunden-Wochen. Wir 
werden ständig bewertet. 

Dabei läuft ohne Frage vieles richtig. Die 
Ausbilder*innen an den Seminaren ken-
nen sich pädagogisch und fachdidaktisch 
sehr gut aus und engagieren sich, ihr Wis-
sen an uns weiterzugeben. Manche Semi-
nare nutzen zudem den Spielraum gut, den 
sie haben. Sie bieten Modulkurse an, aus 
denen die Referendar*innen nach eigenen 
Interessen wählen können, zum Beispiel 
Theaterpädagogik, Akzeptanz sexueller 
Vielfalt, Klassenlehrer*in sein, Umgang 
mit Sterben und Tod in der Schule. Die 
Seminarleitungen setzen sich wöchentlich 
mit dem Ausbildungspersonalrat zusam-
men. Sie führen Abschlussevalu ationen 
durch. Von mir wurden auch keine Show-
stunden verlangt, nicht  einmal in den 
finalen Lehrproben.

Ideen vom Freiburger Bildungskollektiv
Doch demokratische Bildung blieb ein 
Randphänomen in meinem Referendari-
at, strukturell und inhaltlich. Ideen, das zu 
ändern, hat zum Beispiel das Freiburger 
Bildungskollektiv kairós. Der altgriechi-
sche Name bedeutet: der richtige Augen-
blick für gesellschaftliche Veränderung. 
„Das ist eigentlich immer“, sagt Henry 
König, den ich per Zoom-Call erreiche, 
und lacht. König hat den Verein kairós vor 
einem Jahr mitgegründet. Nach einem 
erfolgreichen Crowdfunding sind sie 
aktuell zu zwölft: Lehrer*innen, Studie-
rende, eine Psychologin. Die Homepage 
hat ein Schüler der freien demokratischen 
Schule  Kapriole programmiert. „Demo-
kratie ist kein Nice-to-have, sondern 
wichtige Präventionsarbeit“, sagt König. 
Zum einen, weil Schule ein sehr gewalt-
voller Ort sein kann. Zum anderen, weil 
Demokratie auch angefeindet wird.
Es gebe ja auch bereits viele gute Ansätze: 
Methoden wie Betzavta, ein Demokratie-
training aus Israel mit Schwerpunkt auf 
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sozialem Lernen. Oder die  aula-App, für 
die Henry König geschult ist, eine Online-
Plattform, mit deren Hilfe Schüler*innen 
ihre Schulen demokratisch mitgestalten 
können. Kairós selbst setzt dort an, wo 
Schüler*innen die meiste Zeit verbringen: 
im Unterricht. Dafür bieten sie angehen-
den Lehrer*innen eine einjährige demo-
kratische Weiterbildung. Die Lehrer*innen 
erleben dabei, wie sie selbstbestimmtes 
Lernen in ihren Unterricht tragen und für 
Diskriminierung, Machtstrukturen und 
Minderheiten sensibilisieren können.

König deckt noch eine weitere Lücke in 
der staatlichen Lehramtsausbildung auf: 
„Lehrer*innen reproduzieren häufig das, 
was sie selbst in ihrer Bildungsbiographie 
erlebt haben.“ Und das war eben oft: still 
sitzen, auf Arbeiten lernen, gute Noten 
einholen. In meiner Ausbildung haben wir 
nur sehr oberflächlich über  unsere eigene 
Bildungskarriere reflektiert. Metho den, 
wie unsere Schüler*innen ihren Lernpro-
zess eigenständig mitgestalten, haben wir 
kaum gelernt. Manchmal frage ich mich, 
ob Mitsprache und Mitgestaltung über-
haupt erwünscht sind. 
In der Corona-Zeit hat das KM  unsere 
Prüfungsordnung geändert. Dazu befragt 
wurden wir – ich war zu dieser Zeit Mit-
glied im Ausbildungs personalrat – nicht. 

Aber wir wollten mitgestalten. Oder 
zumindest gehört werden. Die Ausbil-
dungspersonalräte in ganz Baden-Würt-
temberg führten Umfragen durch und 
schickten Vorschläge an das Kultusminis-
terium – über ihre Seminarleitungen. Der 
Dienstweg musste eingehalten werden. 
Zwei Tage später wurde unsere Prüfungs-
ordnung aktualisiert, ohne dass auf unse-
re Vorschläge eingegangen worden war. 
Einen Monat später erhielten wir eine 
Antwort. Darin stand, dass die Änderun-
gen sicher zu unserem Besten seien.

Wie ein glückliches Referendariat geht
Dabei könnte es auch anders gehen. Als 
ich einer Freundin einmal vom soge-
nannten „glücklichen Referendariat“ 
erzählte, lachte sie ungläubig auf: Auch 
ich tue mich schwer mit der Kombina-
tion „glücklich“ und „Referendariat“. 
Also rufe ich den Mann an, der sich 
diese seltsame Verbindung ausgedacht 
hat: Martin Kramer. Er fragte sich, ob 
man das Referendariat nicht so gestalten 
könne, „dass die Leute wachsen, statt sie 
zu schleifen.“ Der Pädagoge, Buchautor 
und Mathe- und Physiklehrer hat des-
halb vor fünf Jahren eine andere Lehr-
amtsausbildung konzipiert.
Kramers Referendariat umfasst zahlrei-
che demokratische Elemente: Feedback 

auf der Grundlage, „wo die Person hin-
wachsen kann.“ Eine breite Palette an 
Methoden, die Referendar*innen aus-
probieren müssen, um dann zu entschei-
den, was davon für sie passt. Keine Noten, 
aber durchaus K.O.-Kriterien. Viele thea-
terpädagogische Elemente, um die eigene 
Lehrperson selbst kennenzulernen. Und 
ganz viel  Kommunikationstraining. Denn 
davon ist Kramer überzeugt: „Wenn Sie 

die Kommunikation ändern, ändert sich 
alles.“ Er bezog sich auf den Unterricht, 
doch die Aussage lässt sich mühelos auch 
auf andere Ebenen des Bildungssystems 
übertragen.
Demokratie ist eine Zumutung. Sie for-
dert Geld, Kraft und Zeit. In unserem Bil-
dungssystem fehlt es oft an allem davon. 
Das Referendariat ist da keine Ausnahme. 
Wenn wir es aber ernst meinen mit unse-
rer ergebnisoffenen liberalen Demokratie, 
müssen wir sie an die Schulen und in die 
Klassenzimmer tragen. Lehrer*innen soll-
ten entsprechend ausgebildet werden. 

Dominik Heißler
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U K R A I N I S C H E L E H R K R A F T A N D E R SC H U L E

Ein echter Glücksgriff
Nach den Faschingsferien kamen die ersten Kinder aus der Ukraine in den Schulen an. Was bedeutet 
das für die Schule? Welche Herausforderungen haben sie zu bewältigen? Ein Praxisbericht aus der 
Gemeinschaftsschule in Hüfingen im Schwarzwald-Baar-Kreis.

Schule gibt den Kindern eine Struk-
tur und einen Alltag, es hilft auch, sich 
abzulenken und dass sie unter Gleichalt-
rigen sein können. Integration funktio-
niert nur über die Sprache. Deshalb ist es 
wichtig, Kindern früh einen Zugang zur 
Schule zu ermöglichen. 
Ehrenamtliche Flüchtlingshelfer*innen 
in Hüfingen kümmern sich sehr um 
geflüchtete Kinder und Jugendliche aus 
der Ukraine. So finden die Kinder auch 
schnell den Weg zu uns, der Lucian-
Reich-Schule, eine Gemeinschaftsschu-
le in Hüflingen. Nach den Faschingsfe-
rien kamen die ersten drei. Es war uns 
bewusst, dass es nicht bei drei Kindern 
bleiben würde. Innerhalb von drei 
Wochen waren es schon 12 und momen-
tan sind 30 Kinder und Jugendliche aus 
der Ukraine an unserer Schule.
Obwohl wir bereits eine integrierte Vor-
bereitungsklasse samt Konzept an unserer 

Schule haben, wurden weitere Organi-
sationen nötig. Schnell entschieden wir, 
dass die Kinder aus der Ukraine vorerst 
nur Deutsch am Vormittag erhalten, 
da die meisten mittags noch an ihrem 
Online-Unterricht der Ukraine teilnah-
men. Wir entschieden auch, dass die Kin-
der vorerst nicht integrativ unterrichtet 
werden, sondern in eine Vorbereitungs-
klasse gehen. Unser Stundenkontin-
gent ist eigentlich zu klein, aber irgend-
wie schaffen wir es doch immer wieder, 
Unterrichtsstunden für die geflüchteten 
Kinder umzuschichten. Platz haben wir, 
so konnten wir einen extra Raum für 
die neue Schüler*innengruppe einrich-
ten. Eine Lehrkraft, die ein paar Stun-
den Sprachförderung anbietet, können 
wir einsetzen. Material steht uns zur 
Verfügung, fehlendes wurde besorgt. 
Alle Beteiligten sind offen und hilfsbe-
reit. Der Schulträger unterstützt uns, der 

Elternbeirat wie auch der Förderverein. 
Unsere Rahmenbedingungen sind folg-
lich ganz ordentlich. 
Dann kam Oksana Khimchynska. Sie hat 
in gutem Deutsch ihren 15-jährigen Sohn 
an unserer Schule angemeldet. Schnell 
fanden wir heraus: Sie ist eine ukraini-
sche Lehrerin für die Fächer Deutsch und 
Englisch. Wir fragten sie sogleich, ob sie 
sich vorstellen könnte, bei uns zu unter-
richten. Es dauerte noch bis Anfang Mai, 
dann konnte sie beginnen.

Bürokratie überwunden
Obwohl Oksana gut Deutsch spricht, 
empfinde ich es als Schulleiterin eine 
Herausforderung, ihr all die deutschen 
Formalien zu erklären: Was ist das LBV? 
Was ist eine Belehrung und Aufklärung 
nach dem Infektionsschutzgesetz? Wie 
viel verdient sie? Inzwischen haben wir 
den größten Teil der bürokratischen 

Arbeitsplatz Schule

Schulleiterin Ruth Zacher (rechts) ist sehr froh, dass die ukrainische Lehrerin Oksana Khimchynska an ihrer Schule unterrichtet.
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Hürden überwunden. Oksana arbei-
tet mit rund einem halben Lehrauftrag 
zusammen mit der Lehrkraft für Sprach-
förderung mit den ukrainischen Kin-
dern. Es ist ein Segen, dass sie da ist.
Oksana kommt aus dem Westen der 
Ukraine. Der Krieg hatte sie noch nicht 
erreicht. Normal arbeiten ging trotzdem 
nicht mehr. Vier bis fünf Mal am Tag 
gab es Luftalarm und sie musste mit den 
Schüler*innen in den Keller. Drei Tage 
dauerte ihre Flucht nach Deutschland. 
Ihren Mann und ihre Eltern musste sie 
zurücklassen. Neben dem Unterricht 
in der VKL ist die Lehrerin noch mit 
ukrainischem Online-Unterricht und 
Deutschkursen für ukrainische  Frauen 
beschäftigt. Sie ist dankbar für die Arbeit, 
nicht zuletzt wird sie abgelenkt vom 
ständig besorgten Blick auf ihr Handy.
Dankbar sind auch die ukrainischen 
Kinder und Jugendlichen. Sie können in 
ihrer Sprache Fragen stellen und erzäh-
len. Es ist jemand da, der sie versteht 
und weiß, was sie erlebt haben. Oksa-
na macht sich Sorgen um die Zukunft 
dieser Kinder, vor allem um die, die vor 
einem Abschluss stehen. Alle Pläne der 
Schülerinnen und Schüler haben sich 
in Luft aufgelöst. Je nachdem, aus wel-
cher Region sie kommen, ist ihre Heimat 

 zerstört. Nach einer schnellen Rückkehr 
sieht es nicht aus.

Schnell Deutsch lernen
Ein Konzept zur Sprachförderung zu 
entwickeln, das sehr flexibel ist und auf 
die unterschiedlichen Bedürfnisse ein-
geht, ist nicht leicht. Die Schülerinnen 
und Schüler sind unterschiedlich alt, 
unterschiedlich weit in ihren Lernpro-
zessen, einige hatten schon Deutsch, 
andere nicht. Jede Woche kommen neue 
Kinder dazu. Die VKL-Lehrkraft und 
Oksana arbeiten sehr eng zusammen, 
unternehmen Ausflüge mit den Kin-
dern und tun alles, damit sie sich wohl-
fühlen und schnell Deutsch lernen. Ziel 
ist die Regelklasse. Wie es irgendwann 
mit Englisch weitergeht, ist noch völlig 
offen. Einige haben es nicht gelernt.
Die ukrainischen Schüler*innen sind 
sehr ruhig, fallen kaum auf. So ganz 
sind sie wohl noch nicht angekommen. 
Damit sie am ukrainischen Online-
Unterricht teilnehmen können, haben 
wir ihnen Laptops geliehen. Sie kommen 
offensichtlich gut klar damit. Online-
Unterricht ist ihnen vertraut. Ein ganz 
großer Vorteil ist: Mit diesem Unterricht 
halten sie Kontakt zu ihrem Land und 
ihrer ehemaligen Klassengemeinschaft. 

Obwohl die Schüler*innen in verschie-
denen Ländern verstreut sind, finden sie 
online zusammen, zumindest zum Teil.
Ungewohnt für Oksana und die ukraini-
schen Schüler*innen sind unsere Ein-
schränkungen, was die Handy-Nutzung 
anbelangt. Dagegen sei das Unterrich-
ten an der Gemeinschaftsschule freier, 
als Oksana das kennt. Dass Kinder auch 
mal auf dem Flur lernen und andere 
Orte als das Klassenzimmer nutzen, ist 
neu für sie. 
Wir sind froh, dass wir das Glück haben, 
Oksana als Lehrerin zu haben. Sie berei-
chert unser Kollegium und ist eine gute 
Vermittlerin für die Kinder. Es ist span-
nend zu erfahren, wie unterschiedlich 
die Schulsysteme in den Ländern sind 
und welche Gemeinsamkeiten es doch 
gibt. 

Ruth Zacher
GEW-Personengruppe Schulleitungen

Arbeitsplatz Schule

Oben: Willkommensplakat für die ukraini-
schen Kinder und Jugendlichen an der Lucian-
Reich-Schule.
Links: Die ukrainischen Schüler*innen lernen 
Deutsch in der Vorbereitungsklasse und haben 
zusätzlichen ukrainischen Online-Unterricht.
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D I G I TA L E B I L D U N G S P L AT T FO R M F Ü R B A D E N - W Ü RT T E M B E R G

Fehler und Widersprüche  
kennzeichnen die Planung
Der erste Plan, eine digitale Bildungsplattform für die Schulen in Baden-Württemberg zu entwickeln 
(ella), scheiterte bereits 2018. Der zentrale Grund hierfür war ein extrem unprofessionelles Projekt-
management. 2019 startete ein neuer Anlauf. Ein Gastbeitrag von Martin Lindeboom, Landesvor-
sitzender der Deutschen Vereinigung für Politische Bildung (DVPB) in Baden-Württemberg.

2019 wurde ein alternatives Lernmanage-
mentsystem (LMS) zu Moodle europa-
weit ausgeschrieben. Das kommerzielle 
LMS itslearning erhielt Ende 2020 den 
Zuschlag. Diese Ausschreibung und die 
Folgen der Lizenzverträge stehen im 
befremdlichen Widerspruch zur Digita-
lisierungsstrategie der Landesregierung 
Baden-Württembergs (2017):
„Die freie Lernmanagement-Software 
‚moodle‘ haben wir kontinuierlich wei-
terentwickelt und verbessert, um sie an 
die Anforderungen und Bedürfnisse in 
unseren Schulen anzupassen. Schon heute 
steht den Schulen eine innovative moodle-
Erweiterung zur digitalen Begleitung von 
Lernprozessen zur Verfügung. Mit der 
Weiterentwicklung von moodle leisten wir 
einen Beitrag zu dem im Koalitionsvertrag 
verankerten Ziel, die IT-Beschaffung des 
Landes in Richtung Open Source weiter-
zuentwickeln und den Einsatz freier Soft-
ware zu unterstützen.“
Eine IT-Strategie, die auf den Grund-
prinzipien freier Software beruht, ist 
die beste Absicherung gegen nachteilige 
Abhängigkeiten. Anstatt die Hoheit über 
die verwendete Software einem Unter-
nehmen zu überlassen und Gelder für 
Lizenzierung zu verwenden, könnte sich 
das Kultusministerium bei der Verwen-
dung von freier Software, wie z. B. dem 
LMS Moodle, auf zukunftsorientierte 
Investitionen in Personal, Kompetenzen 
und die Weiterentwicklung der Software 
konzentrieren, letztere auch in Zusam-
menarbeit mit der IT-Wirtschaft.
Ende April wurde im Bildungsausschuss 
auf die Frage, warum zwei LMS notwen-
dig seien, behauptet, dass Moodle für 
jüngere Schüler*innen zu sperrig sei. 
Ein widerlegbares Argument. Moodle ist 

modular an die jeweiligen Erfordernisse 
anpassbar und es existieren Grundschul-
varianten, die jüngere Schüler*innen 
intuitiv bedienen können. 
Die überflüssige Einführung von itslear-
ning verursacht Lizenzkosten und ist 
mit weiteren Nachteilen verbunden, z. B. 
bei der Aus- und Fortbildung der Lehr-
kräfte, einem insgesamt aufwendige-
rem Support, einem Lock-In-Effekt und 
einem deutlichen Verlust an digitaler 
Souveränität. Normalerweise versteht 
man unter einer Open-Source-Strategie, 
dass freie Software verstärkt zum Ein-
satz kommt. Beim LMS läuft es gera-
de andersrum. Das Kultusministerium 
führt, trotz der vorhandenen, leistungs-
starken und freien Software Moodle, ein 
Lizenzkosten verursachendes Konkur-
renzprodukt ein. Ohne  vorausgehende 

 Wirtschaftlichkeitsanalyse, ohne überzeu-
gende Sachargumente und ohne Berück-
sichtigung der nachteiligen Folgen.
Nahezu zeitgleich mit der Entscheidung 
für itslearning startete ein Pilotprojekt 
zum Einsatz von cloudbasierten Microsoft 
365-Diensten als „digitaler Arbeitsplatz“. 
In einem mehrmonatigem Praxistest von 
MS 365 wurden vom Landes beauftragten 
für den Datenschutz und die Informations-
freiheit Baden-Württemberg (LfDI) viele 
Datenabflüsse zu Microsoft festgestellt, 
ohne dass Microsoft hierzu ausreichend 
Auskunft erteilen konnte. Da es nicht mög-
lich war, eine vollständige Übersicht über 
alle Verarbeitungen  personenbezogener 
Daten (auch seitens Microsoft) zu erhal-
ten, bewertete der LfDI die Risiken bei den 
getesteten Microsoft Diensten als inakzep-
tabel hoch. Im April 2021  informierte der 

Arbeitsplatz Schule

 Die cloudbasierten Microsoft 365-Dienste sind nicht datenschutzkonform.
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LfDI das Kultusministerium darüber, dass 
der schulische Einsatz von MS 365 mit 
datenschutzrechtlichen Verstößen verbun-
den sei und empfahl, andere Software-Pro-
dukte zu nutzen. Damit ist der Plan zum 
Einsatz von Microsoft 365-Diensten bei 
der Bildungsplattform an Risiken geschei-
tert, die von Anfang an bekannt waren.

Digitale Souveränität
Bei der digitalen Souveränität des Lan-
des geht es nicht nur um den Daten-
schutz und Open-Source-basierte IT-
Lösungen. Es geht um die Analyse von 
Abhängigkeiten und den Erhalt bzw. 

Aufbau von notwendigen Kompetenzen 
und Arbeitsstrukturen, um IT-Lösungen 
zu verstehen und bewerten zu können 
sowie bei Bedarf deren Weiterentwick-
lung und den Betrieb sicherzustellen.
Wird digitale Souveränität als Prämisse 
berücksichtigt, ist beim Betrieb der Bil-
dungsplattform weitgehend auf externe 
Dienstleister zu verzichten, da Nachteile, 
Risiken und insbesondere ein deutlicher 
Verlust an Unabhängigkeit und Flexibi-
lität der Landesregierung als Betreiberin 
der Bildungsplattform dagegensprechen. 
Durch fehlende technische und orga-
nisatorische Betriebskompetenzen und 
Abhängigkeiten könnte das Kultusminis-
terium nicht hinreichend selbstbestimmt, 
sicher und selbstständig auf Aufgaben im 
Zusammenhang mit der digitalen Infra-
struktur der Schulen reagieren.

Das Landeshochschulnetz BelWü könnte 
die Schulen, wie bisher, auch in Zukunft 
professionell und effizient mit digitalen 
Diensten unterstützen. Wie der Landes-
rechnungshof bescheinigt:
„Der Rechnungshof stellt die Tätigkeit jen-
seits des Hochschulbereichs nicht grund-
sätzlich in Frage. Wenn die BelWü aufgrund 
ihrer Kompetenz eine bessere Versorgung 
sicherstellen kann als andere Dienstleis-
ter, kann ihr Wirken auch außerhalb des 
engeren wissenschaftlichen Kundenkreises 
durchaus sinnvoll und wirtschaftlich sein.“
[Denkschrift 2021 des Rechnungshofes, 
Seite 239]

Eine organisatorische Weiterentwicklung 
von BelWü zu einem  Landesbildungsnetz 
wäre technisch möglich, sinnvoll und 
unter Einhaltung aller haushaltsrechtlicher 
Vorgaben umsetzbar, ohne Nachteile für 
Wissenschaft und Forschung und mit vie-
len Vorteilen für die Schulen. Bis heute ist 
unklar, warum die Landesregierung nicht 
bereit ist, diese für das Land Baden-Würt-
temberg vorteilhafte Alternative öffentlich 
zu diskutieren – unter Berücksichtigung 
der Expertise und der Empfehlungen der 
Mitarbeiter*innen bei BelWü und des bis-
herigen BigBlueButton-Teams am ZSL.
Auch aus Datenschutzgründen ist der 
Betrieb eines Landesbildungsnetzes sinn-
voll. Im seinem Tätigkeitsbericht 2021 
äußert sich der LfDI zur Bildungsplattform:
„Während Projekte, die an externe Anbie-
ter vergeben wurden, tendenziell  besondere 

datenschutzrechtliche Herausforderungen 
mit sich bringen oder gar daran scheitern, 
sind diese Probleme bei den vom Land 
selbst betriebenen Diensten wie Mood-
le und BigBlueButton nicht festzustellen. 
Diese funktionieren insgesamt sehr zuver-
lässig und geräuschlos. Es ist daher empfeh-
lenswert, mittel- und langfristig die eigenen 
Kompetenzen, Fähigkeiten und Möglich-
keiten des Landes im Aufbau und Betrieb 
von IT-Infrastruktur weiter zu stärken.“
Es wäre zielführend, wenn das KM derar-
tigen Empfehlungen folgen würde und es 
wäre wichtig, wenn das KM auf die kom-
petenten IT-Mitarbeiter*innen hören 
würde, die in den letzten Jahren die Bel-
Wü-Schuldienste entwickelt haben und 
sich seither z. B. um die Moodle- und 
BBB-Server für die Schulen gekümmert 
haben. Sie haben bei einer Veranstaltung 
im März 2022 nachdrücklich ein Landes-
bildungsnetz empfohlen.
Für die Bildungsplattform stehen 80 Mil-
lionen Euro von 2023 bis 2026 zur Verfü-
gung. Damit könnte das Land eine päda-
gogisch und didaktisch wertvolle digitale 
Bildungsplattform mit klarer Priorisie-
rung von freier und quelloffener Soft-
ware entwickeln und betreiben.
Ein Landesbildungsnetz, d. h. eine lan-
de s  eigene IT-Abteilung zum Betrieb der 
Bildungsplattform würde insbesondere 
auch den vom IT-Planungsrat 2021 for-
mulierten Souveränitätszielen gerecht 
werden. Einer Zusammenarbeit mit der 
lokalen IT-Wirtschaft und Dienstleistern 
der öffentlichen Hand, wie z. B. Dataport, 
wäre trotzdem möglich.
Aktuell stellt sich die Frage, ob das KM bei 
der Planung der digitalen Bildungsplatt-
form (mit LMS, digitalem Arbeitsplatz, 
Videokonferenztool, E-Mail, Identitäts-
management usw.) noch die Kurve kriegt, 
d. h. die besondere Rolle der IT als kriti-
sche Infrastruktur der Daseinsvorsorge 
berücksichtigt und die strategischen Ziele 
des IT-Planungsrates umsetzt. Begründe-
te Zweifel sind vorhanden und deshalb hat 
der Landesverband BW der DVPB eine 
Petition zur digitalen Bildungsplattform 
beim Landtag eingereicht – stellvertretend 
für ein Netzwerk aus diversen Organisa-
tionen, Verbänden und Gruppierungen. 

Dr. Martin Lindeboom

 Infos zur Petition und zum Netzwerk:
• www.dvpb-bw.de
• www.unsere-digitale.schule

Arbeitsplatz Schule

Es wurden viele Datenabflüsse zu Microsoft festgestellt.
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Mehr Geld für die Beschäftigten des IB
GEW und Verdi können einen Tariferfolg beim Internationalen Bund (IB) melden: Ab 1. Januar 2023 
gibt es für die Beschäftigten des IB eine spürbare Entgelterhöhung. Jahrelange Treue zum Unter-
nehmen wird mit Einmalzahlungen belohnt.

Bis in die späten Abendstunden gingen 
am 25. April 2022 in Kassel die Verhand-
lungen über einen neuen Entgelttarif-
vertrag für die IB-Gruppe. Es war schon 
die dritte Verhandlungsrunde und beide 
Seiten hofften auf ein Ergebnis, obwohl 
die Ausgangspositionen meilenweit aus-
einanderlagen. Insgesamt konnten erheb-
liche Verbesserungen für die Beschäftig-
ten im ganzen IB erreicht werden. Die 
Entgeltsteigerung erfolgt in zwei Schrit-
ten. Zum 01.01.2023 steigen die Gehäl-
ter um 4,0 Prozent und zum 01.01.2024 
um weitere 4,3 Prozent. Durch diese 
einheitliche Entgelterhöhung über alle 
Gesellschaften und Geschäftsfelder des 
IB hinweg, haben Verdi und GEW zwei 
wichtige  Tarifziele erreicht. Zum einen 
wird der Gehaltsrückstand zum öffentli-
chen Dienst der Länder verringert – die 
Steigerung beim IB liegt ab 01.01.2023 
um 1,2 Prozent über der Entgeltsteige-
rung von 2,8 Prozent, die die Landes-
beschäftigten zum 01.12.2022 erhalten. 

Und zum anderen liegt die Erhöhung 
beim IB auch leicht über der Erhöhung 
des Mindestlohns in der Weiterbildungs-
branche, eine andere wichtige Orientie-
rungsgröße für den IB. 
Langjährig Beschäftigte haben dem IB 
die Treue gehalten, auch in schwieri-
gen Zeiten. Deshalb erhalten sie ein um 
200 Euro erhöhtes Weihnachtsgeld und 
eine zusätzlich Jubiläumszahlung für 
30-jährige  Unternehmenszugehörigkeit. 
Gerade diese Beschäftigtengruppe muss-
te oft zurückstecken für das Wohl des 
IB, z. B. durch Verzicht auf Weihnachts-
geld, Aussetzen von Stufensprüngen und 
geringe Entgelterhöhungen. Dem wird 
damit Anerkennung gezollt.
Die Mitglieder der Gewerkschaften 
finanzieren diese Tarifverhandlungen 
und engagieren sich ehrenamtlich für 
bessere Arbeitsbedingungen. Das zahlt 
sich nun auch durch eine Prämie aus. Sie 
erhalten in 2023 und 2024 jeweils eine 
Prämie von 200 Euro. 
Nicht durchsetzen konnten sich die 
Gewerkschaften mit einer weiteren Kop-
pelung aller Gehälter im Bereich der 
SGB2- und SGB3-Maßnahmen (Arbeits-
marktdienstleistungen – AMDL) an den 
Mindestlohn in der Weiterbildung. Hier 
mussten die Gewerkschaften Kompro-
misse eingehen. Die Entgelterhöhungen 
werden stattdessen in Zukunft mit den 
anderen Geschäftsfeldern des IB zusam-
men erfolgen, was jetzt für die Kolleg*-
innen sogar zu einer leicht höheren 
Anhebung der Gehälter führt. Um insge-
samt  stärker zu werden, sollen die bereits 
bestehen gewerkschaftlichen Aktions-
teams weiter ausgebaut werden, um in 
zwei Jahren weitere Verbesserungen zu 
erreichen. 

Michael Zebisch 
Leiter des Vorstandsbereichs 

Tarif- , Beamten- und Sozialpolitik

Neuer Entgelttarifvertrag  
beim Internationalen Bund (IB) 

 Laufzeit:  2 Jahre

 Entgelterhöhung 
 >  ab 01.01.2023:  + 4,0 % 
 >  ab 01.01.2024: + 4,3 %

 Unternehmenszugehörigkeit 
 >  ab 10 J.  > Erhöhung Weihnachtsgeld 
   um 200 € auf insgesamt 1.600 €  
 >  ab 30 J.  > Jubiläumsgeld von  
   750 € im Manteltarifvertrag

 Mitgliedervorteilsregelung  > 200 € pro Jahr in 2023 / 24 
 für Mitglieder der   
 Gewerkschaften GEW und Verdi

 Verhandlungsverpflichtung > in allen Gesellschaften 
 für Tarifvertag zur Altersvorsorge  der IB-Gruppe

Aus der Arbeit der GEW
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Aus der Arbeit der GEW

Postkartenaktion – Beitrag zum Tariferfolg
Zum Tariferfolg beim IB beigetragen haben alle Kolleg*innen, die sich an einer Postkartenaktion 
beteiligt haben. 

Da derzeit Druckereien mit Rohstoffproblemen kämpfen,  machten die Kollegen* innen beim 
IB aus der Not eine Tugend, nutzten alte Urlaubspostkarten oder  Postkarten, die in Kneipen 
ausliegen, und schickten sie an die Geschäftsleitungen. Ganze Stapel davon liegen auf den 
Schreibtischen der Geschäftsführer*innen. 

Sie enthalten Botschaften wie, „Wenn ich so viel verdienen würde, wie Erzieher* innen in den 
Kommunen, dann könnte ich wenigstens einmal im Jahr in den Urlaub fahren. Ich würde Sie 
 sogar mitnehmen  “, „Viele Kollegen*innen haben den IB letztes Jahr verlassen. Wie viel sollen 
es noch werden? TV-L jetzt!“ oder „Alles wird teurer, nur die Ausreden vom IB werden billiger.“ 
Wie Betriebsräte des IB mitteilten, wurden die Karten aufmerksam gelesen. Stellenweise nahmen 
die Geschäftsführungen per Rundmail Stellung zu den Postkarten.
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U N T E R R I C H T S F E E D B AC K B O G E N

Wirkungen – Gedanken  
zu einem Missverständnis
Die Artikel in der b&w zum Unterrichtsfeedbackbogen haben Henrik Westermann zu einem persön-
lichen Widerspruch veranlasst. Seiner Meinung nach kann die empirischen Bildungsforschung nicht 
herauszufinden, was in der Schule wirklich wirkt.

Zwei Begebenheiten am Beginn mei-
nes Studiums haben mein Verhältnis 
zur Welt ansatzlos und fundamental 
verändert. Nach kurzer Begrüßung for-
derte der Professor für Geographie uns 
auf, mit ihm zu einem „Aufschluss“ zu 
gehen. Hoch über Wuppertal lag vor uns 
eine von Erde entblößte Sandsteinbank, 
grau bis schwarz, deren Sandsteinkörner 
betonartig miteinander  verbacken waren. 
Nach kurzem Betrachten haben wir Stu-
denten und Studentinnen Vermutungen 
darüber geäußert, wie diese Sandstein-
wand entstanden sein  könnte. Der Pro-
fessor, seiner sokratischen Lehrmethode 
treu, hielt sich mit eigenen Erklärungen 
konsequent zurück. Nach vielem Hin und 
Her, war nach etwa einer Stunde die Ent-
stehung dieses geologischen Phänomens 
aufgeklärt. Aus zufälligem, empirischem 
Anlass des meinungshaften, unverstan-
denen „Aufschlusses“ waren wir durch 
Fragen, Vermutungen, Beobachtungen 
und Sachargu mente vom Nichtwissen 
zum Wissen gelangt. Bewirkungen des 
Professors fanden nicht statt. 
Kurze Zeit danach besuchte ich die erste 
Doppelstunde im bildungsphilosophi-
schen Seminar, in der umstandslos, dem 
bloßen Nachdenken verpflichtet, in das 
Thema Philosophie und Pädagogik auf 
der Grundlage eines Aufsatzes von Alf-
red Petzelt eingeführt wurde. Im philo-
sophischen Nachdenken völlig ungeübt, 
forderte mich dieser Text aufs Äußerste 
heraus, so dass ich meinen  Studienerfolg 
bedroht sah. Meine Aufmerksamkeit 
blieb glücklicherweise an einem Satz 
hängen: „Wenn nicht (etwas von etwas) 
erkannt wird, wird überhaupt nicht 
gelernt.“ Dieser Satz stellte mein bis-
heriges, landläufiges Lernen, wie ich 
es bis zum Abitur erlebt hatte, radikal 

in Frage. Skepsis gegenüber Geltungs-
ansprüchen ist seitdem ein Grundzug 
meiner Pädagogik. Erkenntnisse werden 
nicht absichtlich bewirkt, sondern ana-
lysierend argumentierend begründet. 
Sie entstehen in aktiver Auseinander-
setzung mit einem sachlichen Problem. 
Ich erkenne etwas.

Grundsteine für mein Lehrerwerden
Beide Begebenheiten legten die Grund-
steine, die nicht nur für mein Lehrer-
werden, sondern für mein Menschsein 
überhaupt entscheidend wurden. Sechs 
Semester lang nahm ich an jeder geo-
graphischen Exkursion teil, besuchte alle 
bildungsphilosophischen Vorlesungen 
und Seminare und verfasste dazu kriti-
sche Mitschriften. Ich beschaffte mir von 
Alfred Petzelt seine „Grundzüge syste-
matischer Pädagogik“, fußend auf Kants 
Erkenntniskritik und auf der Theorie 
des Wissens des Nichtwissens des Sokra-
tes und des Nikolaus von Kues. Ange-
regt durch diese Texte erlebte ich mich 
als jemand, der durch eigene mühevolle, 
durch niemand bewirkte Studien etwas 
 Gegebenes, wie Dinge, Wesen, Mitmen-
schen in deren Zusammenhängen und 
Ansprüchen erkennen kann. Weil dies 
von mir selbst erkannt war, hatte ich 
es zugleich gelernt. Lernen ist also ein 
Sonderfall des Erkennens, das bereits als 
Wissen erkannt ist! 
Weder Wilhelm Brockhaus (Geogra-
phie) noch Wolfgang Fischer (kritisch-
skeptische Bildungsphilosophie) hatten 
bei mir etwas bewirkt, sondern sie hatten 
mir ermöglicht, das Chaos meines bishe-
rigen Lernens umzuformen. Es entstand 
bis heute in meinem Bewusstsein ein 
Kosmos  wohldurchdachter, syste matisch 
geordneter, hinreichend begründeter, 

immer vorläufig bleibender, fragwürdi-
ger Erkenntnisse. Ihn bei Schülerinnen 
und Schülern allmählich entstehen zu las-
sen, ist  Aufgabe von jedem Lehrer, jeder 
Lehrerin. Bewirkungsabsichten unterlau-
fen die Sinngebungsbemühungen junger 
Menschen und machen sie zu willfähri-
gen Mitläufern des gerade herrschenden 
bildungspolitischen Zeitgeistes. 

Dr. phil. Henrik Westermann 
40 Jahre lang Lehrer en einer Grund- und 

Hauptschule, inzwischen im Ruhestand 

Arbeitsplatz Schule
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Studierende und Lehrkraft arbeiten im Tandem

Zum Schuljahr 2022 / 23 wird an fünf 
lehrerbildenden Standorten in Baden-
Würt temberg das Langzeitpraktikum 
„Lehr:werkstatt“ angeboten. Das Projekt 
ist ein alternatives Zusatzangebot, in dem 
ein*e Lehramtsstudierende*r eine Lehrper-
son über ein ganzes Schuljahr hinweg kon-
tinuierlich im Schul- und Unterrichtsalltag 
begleitet. Dabei verbringen die Studieren-
den während der Vorlesungszeit einen Tag 
in der Woche an ihrer Praktikumsschule, in 
der vorlesungsfreien Zeit gibt es zwei fle-
xible Blockphasen. In universitären vor- 
und nachbereitenden Seminaren können 
die Studierenden ihre  Praxiserfahrungen 
reflektieren und Anregungen für ihre 
Tätigkeit in der Schule erhalten. Zudem 
bieten Kompetenzworkshops, die von 
Fachreferent*innen aus Wissenschaft und 
Schulpraxis gestaltet werden, den Betei-
ligten die Möglichkeit, ihre Zusammen-
arbeit als Tandem weiterzuentwickeln.

Ziele der Lehrwerkstatt
Ziel des Projekts ist, Theorieinhalte mit 
Praxiserfahrungen zu verknüpfen. Lehr-
amtsstudierende sollen schon während 
ihres Bachelorstudiums realistische Ein-
blicke in den Berufsalltag als Lehrkraft 
bekommen und können intensive Praxi-
serfahrungen sammeln. Lehrkräfte unter-
stützen den eigenen Nachwuchs bereits in 
ihrer Ausbildung und erlangen durch die 
Arbeit im Tandem Freiräume, um einzel-
ne Schüler*innen intensiver zu betreuen 
oder neue Unterrichtsmethoden auszu-
probieren. 
Studierende können mit dem Praktikum 
ihre Studien- und Berufswahlentschei-
dung überprüfen, aber auch die Sichtweise 

auf Inhalte und Ziele des Lehramtsstudi-
ums verändern. Von den eigenen Unter-
richtserfahrungen, dem Austausch mit 
dem Mentor, der Mentorin und anderen 
Beteiligten sowie den Impulsen aus den 
universitären Veranstaltungen profitieren 
die Studierenden im weiteren Studien-
verlauf und in zukünftigen Praxisphasen 
(z. B.  Schulpraxissemester,  Referendariat). 
Je eigenständiger die Studierenden in den 
Unterricht integriert werden, umso mehr 
können die Lehrpersonen von ihnen pro-
fitieren: Es ergeben sich beispielsweise 
Freiräume, um differenzierter und indivi-
dueller auf einzelne Schüler*innen einge-
hen zu können, im Tandem neue Metho-
den (z. B. TeamTeaching) auszuprobieren 
und in der Unterrichtsbeobachtung eine 
andere Perspektive auf die Schülerinnen 
und Schüler einzunehmen. 
Mit dem Schuljahr 2016 / 17 startete die 
Lehrwerkstatt an der Tübinger School 
of Education (TüSE). Durch die Förde-
rung der Neumayer-Stiftung wird das 
Projekt im kommenden Schuljahr auch 
an der Heidelberg School of Education, 
dem Karlsruher Institut für Technologie, 
der Universität Mannheim und der Pro-
fessional School of Education Stuttgart- 
Ludwigsburg angeboten. Dabei fungiert 
die TüSE als zentrale Koordinations-
stelle für das Lehrwerkstatt-Netzwerk in 
Baden-Württemberg. 

Dr. Felician-M. Führer
TüSE-Ansprechpartner für die Lehrwerkstatt

ARBEIT IN DER GEW 
INTERVIEW MIT GEW-MITGLIEDERN

Welche Aufgabe als Vorsitzender 
des VB Tarif-, Beamten-  
und Sozialpolitik hattest du  
in der Tarifrunde Sozial- und 
Erziehungsdienst (SuE)?

Spielte Corona bei der 
 Tarifauseinandersetzung  
noch eine Rolle?

Was ist bisher gelungen?

Warum ist das so wichtig?

Mit welchen Rückmeldungen 
rechnest du zum Tarifabschluss?

Michael Zebisch

Ich unterstütze alle vier GEW- 
Fachgruppen in diesem Bereich.  
Wir haben beispielsweise Tarifteams 
gebildet, die früh informiert wurden 
und die als Mulitplikator*innen die 
Infos weitergaben. Da waren junge, 
engagierte Kolleg*innen dabei.  
Das hat gut geklappt.

Leider ja. Stetige Kontakte sind uns 
dadurch verloren gegangen. Die 
müssen wir jetzt wieder  aufbauen. 
Wir überlegen laufend, wie wir  
mit unseren Mitgliedern besser  
ins Gespräch kommen können.

Von unseren Schulungen sind viele 
sehr begeistert. Wenn es z. B. um 
das Streik-Recht geht, hören wir als 
Feedback: „Endlich hat mir das mal 
jemand richtig erklärt.“ Jetzt müssen 
wir unsere guten Angebote noch 
bekannter machen.

Ohne ehrenamtliches  Engagement 
und eine hohe Beteiligung der 
Beschäftigten erreichen wir kein 
gutes Ergebnis. Nur wenn die Streik-
bereitschaft hoch ist, können wir in 
schwierigen Verhandlungen punkten.

Das wird unterschiedlich sein.  
Es ist immer auch eine Frage,  
ob man das Glas halb voll oder halb 
leer sieht. Vor allem bei der für die 
Erzieher*innen wichtigen Vor-  
und Nachbereitungszeit haben  
wir  unsere Ziele nicht erreicht.  
Es bleibt aber noch viel zu tun.

Kurz berichtet
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   Weitere Informationen: 
www.uni-tuebingen.de/de/229637
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Friedenscamp „Campo della Pace“ 2022

In diesem Jahr ist vom 03.08. bis 
14.08.2022 wieder ein Friedens-
camp in Sant’Anna di Stazzema und 
Stuttgart geplant. Junge Erwachsene 
(17 – 26  Jahre) verbringen gemeinsa-
me Zeit in Pruno, einem toskanischen 
Bergdorf, und vor allem in Sant’Anna, 
am Gedenkort für die Opfer eines Mas-
sakers der Waffen-SS am 12.08.1944. 
(Siehe auch Buchtipp auf S.41)
Im Vordergrund stehen gemeinsames 
Lernen und Erleben: Begegnungen und 
Austausch mit Zeitzeug*innen, begleitete 
Wanderungen auf historischen Pfaden, 
Workshops (z. B. Kunstprojekt, Journa-
listik, Geschichtswerkstatt), gemeinsame 

aktive Teilnahme an den Gedenkfeier-
lichkeiten zum Jahrestag des Massakers. 
Zeit für  Freizeitaktivitäten, auch am 
nahen Meer, ist eingeplant. 
Der Beitrag pro Teilnehm enden liegt bei 
250 Euro. Das Auswärtige Amt hat (Stand 
Mitte Mai) die notwendigen Zuschüsse 
noch nicht bewilligt. 

Eberhard Frasch

@    Anmeldung (bis 30.06.2022), 
 Rückfragen, auch zu 
 Beitragsermäßigung  
und Informationen per Mail an:  
s.anna.campodellapace@gmail.com

Kurz berichtet
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Einladung

Bundesfachtagung der AJuM 

Jemanden zum Pferde stehlen … 
Freundschaft in Kinder- und 
Jugendmedien

04. – 06.11.2022
Zentrum für Schulqualität und 
Lehrerbildung (ZSL), Außenstelle 
Bad Wildbad

Kinder- und Jugendliteratur ist ohne 
Freundschaftsmotiv kaum  denkbar. In 
den literaturwissenschaftlichen und 
didaktischen Diskursen der  Kinder- 
und Jugendliteratur erfährt Freund-
schaft bislang wenig Aufmerksamkeit. 

Die Fachtagung rückt dieses Kind-
heitsphänomen in den Fokus. Vorträ-
ge, Lesungen und Workshops machen 
aktuelle Entwicklungen sichtbar, stel-
len zeitgemäße Zugänge für pädago-
gische Kontexte vor und bieten Raum 
für Diskussionen. 

Die Tagung richtet sich an alle, die 
sich mit Kinder- und Jugendliteratur 
 befassen.

   Tagungskosten (inkl.  
Übernachtung und Vollpension):  
Normalbeitrag: 120 Euro, 
 ermäßigt: 80 Euro für GEW- und 
AJuM-Mitglieder, Studierende 
und Lehramtsanwärter*innen. 
Informationen und  
Anmeldung: 
www.gew.de/ajum-tagung

S P D - PA P I E R

Krisenfeste Schulen für geflüchtete  
Kinder und Jugendliche
Die SPD-Landtagsfraktion formulier-
te Anfang Mai neun Forderungen, um 
bestmögliche und langfristige Unter-
stützung für Kinder und Jugendliche aus 
der Ukraine und alle Geflüchteten an 
den Schulen zu ermöglichen. Die For-
derungen hat sie nach den Diskussio-
nen beim virtuellen Bildungsgipfel der 
SPD am 27. April entwickelt. An dem 
Bildungsgipfel waren neben der GEW 
andere Verbände und Vertreter*innen 
der Eltern und Schüler*innen beteiligt. 
Inhaltlich geht es in dem Papier z. B. 
um den Abbau der Bürokratie bei der 
Beschäftigung zusätzlicher Lehrkräf-
te, die sinnvollste Möglichkeit, wie 
geflüchtete junge Menschen mit den 
anderen Kindern in den Schulen zusam-
men kommen und die deutsche Spra-
che lernen können oder dass die Kin-
der und Jugendlichen Bezüge zu ihrer 
Heimatkultur halten müssen. Die SPD 

 fordert in dem Papier auch mehr Per-
sonal und Geld: Mehr  Lehrkräfte, mehr 
Psycholog*innen und Angebote von 
Kooperationspartner*innen aus Musik, 
Theater, Kunst und Sport. Auch die 
Jugendberufshilfe, die Schulsozial arbeit, 
die Beratungslehrer*innen, der Sonder-
pädagogische Dienst,  Programme wie 
Schüler*innenpatenschaften, Bun des -
freiwilligendienst, Freiwilliges Sozia-
les Jahr oder ehrenamtliche Begleitung 
können einen wichtigen Beitrag leisten. 
Vor allem für die Schulsozialarbeit müs-
sen jetzt zusätzliche Ressourcen bereit-
gestellt werden. 

b&w

   Forderungen der SPD unter:   
www.spd-landtag-bw.de 
(Service > Downloads >  
Ergebnisse des runden Tisch Schule)
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Die Veröffentlichung der Namen unserer Jubilare erfolgt nur nach einer aktiven Zustimmung der betroffenen Personen. Wer genannt werden  möchte, schickt uns bitte zwei Monate vorher 
eine Nachricht per Post (Mitgliederverwaltung, Silcher straße 7, 70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65), per E-Mail ( Datenpflege@gew-bw.de) oder nutzt über www.gew-bw.de/jubilaeum

Unsere Jubilare im Juli 2022 – die GEW gratuliert zum…

75. GEBURTSTAG
Britta Hopf, 
Besigheim, * 30.07.1947

80. GEBURTSTAG
Gerhard Bachteler, 
Sendenhorst, * 04.07.1942
Helmut Kramer,  
Aulendorf, * 07.07.1942
Werner Ott, 
Stuttgart, * 09.07.1942
Christian Karsunky, 
Stuttgart, * 11.07.1942
Michael Anton, 
Karlsruhe, * 21.07.1942

Elisabeth Martens, 
Offenburg, * 24.07.1942
Horst Trautmann,  
Schwäbisch Hall, * 25.07.1942
Claus Rothe, 
Stuttgart, * 25.07.1942
Werner Leuthner, 
Villingen-Schwenningen 
* 28.07.1942

85. GEBURTSTAG
Gertrud Bogenschütz, 
Freiburg, * 05.07.1937
Dieter Degreif, 
Wiesloch, * 17.07.1937

Elisabeth Assem, 
Karlsruhe, * 22.07.1937

90. GEBURTSTAG
Hermann Hirner, 
Öhringen, * 10.07.1932

91. GEBURTSTAG
Josef Maier, 
Künzelsau, * 12.07.1931
Roland Schmitt, 
Heidelberg, * 15.07.1931

94. GEBURTSTAG
Hildegard Ludwig, 
Schwäbisch Hall, * 09.07.1928

95. GEBURTSTAG
Gisela Schuh, 
Mannheim, * 08.07.1927

96. GEBURTSTAG
Anni Metzger,  
Mannheim, * 01.07.1926

Konstanz und Tuttlingen

GEW Mitglieder aus den Kreisen Kon-
stanz und Tuttlingen verbrachten ein 
zweitägiges Seminar am 30.04 / 01.05. 
im Löchnerhaus auf der Reichenau zu 
Zukunftsfragen der Kreise.
Unter der Moderation des Bezirksvor-
sitzenden Mathias Linke analysierten 
wir bisherige Aktivitäten, entdeckten 
mögliche neue Formate, formulierten 
Ziele und planten konkrete Inhalte für 
unsere Mitglieder. Dabei stand im Fokus 

„Was brauchen Kolleg*innen im Alltag?“ 
und „Welche bildungspolitischen Forde-
rungen folgern daraus?“ 
Prof. Dr. Axinja Hachfeld von der 
Uni Konstanz referierte schließlich zu 
 „Bildung und Geschlecht“. Wir blicken 
gespannt auf die Umsetzung der Ziele, die 
unsere Mitglieder bei  Veranstaltungen 
im Herbst erleben  können. 
 Hans-Georg Pannwitz

Teilnehmende des Seminars der Kreise Konstanz und Tuttlingen
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Unseren Toten zum Gedächtnis

Gerhard Adam, Gymnasiallehrer 
* 14.09.1940 in Stuttgart 
† 09.05.2022 in Pfullendorf

Erich Bauer, Schulaufsicht 
* 02.04.1931 in Stuttgart  
† 01.05.2022 in Allmersbach

Hildegard Charberet 
* 15.08.1943 in Gengenbach 
† 19.04.2022 in Offenburg

Dieter Nicolai, Oberlehrer 
* 05.10.1932 
† 30.04.2022

Hans Rapp, Sonderpädagoge 
* 14.02.1940 in Winterbach 
† 27.04.2022 in Schorndorf

Hermann Roempp, Oberlehrer 
* 04.04.1933 in Dorhan (früher Weiden) 
† 18.04.2022 in Gomaringen

Ursula Schmidt, Berufsschullehrerin 
* 23.01.1944
† zwischen 12.04. – 13.04.2022 

Wir veröffentlichen die Todesfälle nur, wenn wir die Erlaub-
nis haben (siehe oben bei Jubilaren).



Rems-Murr
Die junggebliebenen Mitglieder aus dem 
Ruhestand aus dem Rems-Murr-Kreis 
durften sich Ende April für zwei wun-
dervolle Tage im Löchnerhaus auf der 
Reichenau einquartieren. Unter Leitung 
und Organisation von Christel Koksch 
genossen wir dort die gut geplanten 
Programmpunkte. Das  Münster Sankt 
Maria und Markus und ein landwirt-
schaftlicher Betrieb standen beispiels-
weise auf dem Programm. 

Marion Will
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Rems-Murr

Lehrerinnen und Lehrer haben einen 
sicheren Job, ein gutes Einkommen und 
jammern trotzdem ununterbrochen – so 
lautet ein gängiges, hartnäckiges Klischee. 
Dabei sind Lehrkräfte nicht gleich Lehr-
kräfte: Die Unterschiede in Ausbildung, 
Arbeitszeit und Gehalt sind beträchtlich. 
Am unteren Ende jeder Skala befinden 
sich die etwa fünftausend Fachlehrkräfte 
im Land, die im Unterschied zu ihren stu-
dierten Kolleginnen und Kollegen eine 
dreijährige pädagogische  Ausbildung an 
Fachseminaren  absolvieren. Deswegen 

schickt der Kreisverband Rems-Murr der 
GEW unter anderen die Fachlehrkräfte 
 Christoph Schiek und Sylvia Kaiser ins 
Feld, um gemeinsam bei Landtagsab-
geordneten verschiedener Fraktionen 
für Verbesserungen zu werben. Nach 
Jochen Haußmann (FDP) und Gernot 
Gruber (SPD) lud nun die Grüne Petra 
Häffner zum Gespräch in ihr Wahl-
kreisbüro. Häffner folgte den Ausfüh-
rungen ihres Besuches mit  offenem 
Ohr:  Sonderpädagogische Fachlehr-
kräfte etwa haben eine wöchentliche 

Unterrichtsverpflichtung von 31 Depu-
tatsstunden bei niedrigster Eingangs-
besoldung, während die Deputate von 
Lehrkräften mit Hochschulabschluss 
zwischen  25 und 28 Stunden schwanken 
– je nach Schulart bei mehr oder weniger 
deutlich besserer Bezahlung von Anfang 
an. Außerdem müssen Fachlehrkräfte oft 
bis zu 8 Jahre auf eine Beförderung war-
ten. So weit, so  ungerecht. 
Die Finanzierung der berechtigten 
Anliegen kam dann schnell zur  Sprache. 
Hier forderte Häffner auch von der Bil-
dungsgewerkschaft selbst Vorschläge 
ein. Doch ist die GEW für eine  schlechte 
Bildungspolitik verantwortlich? Eine 
mögliche Erhöhung von Teilzeitdeputa-
ten zur Milderung der Personalproble-
me sowie eine gerechtere Verteilung von 
Deputaten verschiedener Schularten, 
brachte sie selbst ins Gespräch, nicht 
ohne darauf hinzuweisen, dass dies an 
verschiedenen Stellen wohl für gehöri-
gen Tumult sorgen würde. 
Christoph Schiek, Sylvia Kaiser und ihre 
Mitstreiter*innen in Kreis und Land 
haben noch einen weiten Weg vor sich, 
im nimmermüden Kampf für etwas mehr 
Gerechtigkeit in einer, man kann es wohl 
doppeldeutig so nennen, starren Klassen-
gesellschaft bei den Lehrkräften. 

Christoph Schiek
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Sylvia Kaiser, Christoph Schiek und Petra Häffner (von links)

Mitglieder aus dem Ruhestand  
vor dem Löchnerhaus
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Ostwürttemberg

Ein großes Hallo gab es beim Treffen 
der GEW-Vertrauensleute Anfang April 
auf der VL-Schulung des GEW Krei-
ses Ostwürttemberg – 2 Jahre (mindes-
tens) hatte man sich nicht mehr persön-
lich getroffen! Bei dem Thema: „Zwei 
Jahre Corona – wie geht’s uns an den 
 Schulen?“ ging es um alte, aber auch 
neue Unwägbarkeiten bei der Arbeit – 
es ging um die Frage „Was ist denn nor-
mal?“ Es haben sich mittlerweile viele 
Dinge in unseren Alltag eingeschlichen, 
die unsere Arbeitsbelastung unmerklich 
oder eben doch merklich erhöht haben.
Eine große Gefahr für einen Verlust der 
Mitbestimmung an den Schulen birgt 
die coronabedingte Reduzierung der 
Zusammenkünfte und Konferenzen. 
Es finden inzwischen häufig nur noch 
Dienstbesprechungen statt, die einseitig 
nur zur Information dienen und nicht 
wirklich zur Meinungsbildung an den 
Schulen geeignet sind. Außerdem kön-
nen in Videokonferenzen Stimmungen 
nicht real wahrgenommen werden. Es 
findet kein wirklicher kommunikativer 
Austausch statt – die eine oder andere 
kritische Frage wird dann eben nicht 
diskutiert. Man nimmt inzwischen die 
zusätzliche Arbeitsbelastung in Kauf, 
weil die Situation es eben erfordert. Man 
möchte den Schülerinnen und Schülern, 
die in der Pandemie ohne Zweifel litten 
und Lerndefizite haben, ein möglichst 
optimales Lernklima schaffen und even-
tuelle Defizite auffangen. Der immense 
(auch zusätzlich krankheitsbedingte) 

Personalmangel erfordert übermäßiges 
Engagement der (noch) gesunden Kolle-
ginnen und Kollegen und das nicht nur 
in einer mehrwöchigen Phase bei der 
„Grippewelle“, wie wir das vor der Coro-
napandemie kannten, nein, diese Not-
zeit herrscht jetzt pausenlos das ganze 
Jahr über.
Es war aber nicht alles schlecht: Die digi-
tale Ausstattung an den Schulen hat sich 
inzwischen sehr verbessert – das wurde 
in der allgemeinen Diskussion explizit 
genannt. Das ist ein wichtiger Aspekt zur 
Verbesserung des Unterrichtens. Inzwi-
schen findet man im Internet qualitativ 
hochwertige Lernfilme, die die Unter-
richtsvorbereitung erleichtern. Die Kehr-
seite jedoch ist die  uneingeschränkte 
Erreichbarkeit an jedem Tag, die von 
Eltern und Schüler*innen zunehmend 
in Anspruch genommen wird. Hier 
 sollte eine gemeinschaftliche Lösung für 
alle – vielleicht als verbindlicher GLK- 
Beschluss – gefunden werden.

Wichtige Funktion der Vertrauensleute 
Zum Thema „Mitgliederoffensive“ war 
Gabi Riegel von der GEW Nordwürt-
temberg unsere Referentin. Eine Ver-
trauensfrau, bzw. -mann ist das wichtige 
Verbindungsglied zwischen der GEW 
und den Kolleg*innen an den Schulen. 
Hier ist Überzeugungsarbeit gefragt: 
im persönlichen Gespräch zu vermit-
teln, dass eine Mitgliedschaft in der 
GEW sehr viele Vorteile bringt. Riegel 
gab viele Argumentationshilfen und 

allgemeine Tipps für eine gelungene 
 Kommunikation an die Hand. 
Die GEW-Referentin Manuela  Reichle 
bestritt das Thema „Belastet aus der 
Krise, belastet in den Alltag der Schu-
len? Wie wir uns für die Zukunft stärken 
können“. Es ging außerdem um Planung, 
Organisation und Erreichung von selbst 
gesteckten Zielen im Arbeitsalltag, aber 
auch in der GEW-Arbeit.
Hierbei wurde in den (immer noch) 
existierenden drei Ortsverbände: Schwä-
bisch Gmünd, Aalen und Heidenheim 
gearbeitet. Diese Gruppenarbeit fruch-
tete in den Zielen: Stärkung der loka-
len Basisarbeit (Aalen und Schwäbisch 
Gmünd) und der  Planung einer größe-
ren Veranstaltung in Heidenheim: eine 
Podiumsdiskussion über Personalman-
gel und die Auswirkungen auf die Bil-
dungsqualität. 

Sabine Ocker

GEW-Vertrauensleute aus Ostwürttemberg 
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Sigmaringen

Nach zwei abstinenten Jahren, fand 
in diesem Jahr wieder ein Mitglieder-
ausflug der GEW Sigmaringen statt. 
Unser Ziel war Bad Wurzach und das 
Wurzacher Ried. Wir besuchten das 
frühere Kloster Maria Rosengarten, 
wo 1936 der erste Moorbadebetrieb 

in  Baden-Württemberg eingerichtet 
wurde, sozusagen die Geburtsstelle der 
heutigen  Bäderbetriebe. Daneben steht 
gleich die Stadtpfarrkirche Sankt Verena 
im klassizistischen Stil. Die Adelsfamilie 
Waldburg-Wolfegg-Wurzach errichtete 
vor 200 Jahren einen herrschaftlichen, 

barocken Schlosskomplex mit einem 
der schönsten Treppenhäuser Süd-
deutschlands. Der Nachmittag begann 
mit einer Fahrt im Torfbähnle durch 
die  Riedlandschaft. Der „Schaffner“ 
erzählte aus der Geschichte des Torfab-
baus und den Schwierigkeiten, die Torf-
bahn zu errichten und zu unterhalten. 
Das wichtigste Thema im Moor ist sein 
Wasserhaushalt. Im 19. und 20. Jahr-
hundert wurden Entwässerungskanäle 
gebaut, um den Wasserspiegel zu sen-
ken und den Torf abbauen zu können. 
Heute werden wieder Schwellen ein-
gefügt damit der Wasserstand ansteigt. 
Ziel ist eine Wiedervernässung größerer 
Riedteile. Mit 18 Quadratkilometer ist 
das Ried das  größte in Mitteleuropa und 
wurde mehrfach mit dem Europadiplom 
ausgezeichnet. 

Tillo Brükner

Teilnehmer*innen vor dem Schloss in Bad Wurzach. Vorne mit dabei:  
Gerlinde Kretschmann, die gerne zu Veranstaltungen der GEW kommt.
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Calw / Freudenstadt

Auf unglaubliche 3.894 Jahre GEW- 
Mitgliedschaft brachten es die insgesamt 
104 zu Ehrenden des Kreises Calw /
Freudenstadt. So viel Treue wurde im 
Festspielhaus Simmersfeld angemes-
sen gewürdigt. Oliver Nowak sorgte mit 
Schüler*innen der Wimbergschule Calw 
für das leibliche Wohl. 
Im Laufe des Nachmittages wurden je 25, 
35, 40, 50 und 60 Jahre Mitgliedschaften 
ausgezeichnet. Außerdem freute sich 

die Kreisvorsitzende  Angelika  Kistner 
gemeinsam mit ihrem Kreisvorstand 
über die Ehrung von Klaus Indefrey und 
Reinhold Schäffer, die für ihre  65-jährige 
Verbundenheit mit der GEW geehrt 
wurden, aber leider nicht anwesend sein 
konnten. Der Kreisvorstand gratuliert 
allen langjährigen Mitgliedern herzlich 
und bedankt sich für die vielen Jahre des 
Mitwirkens in der GEW! 

Franziska Schulte

Jubilare mit 50 Jahre GEW-Mitgliedschaft mit  den Kreisvorsitzenden Angelika Kistner (links)  
und Annekathrin Scharf (rechts).
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Buchtipps

„Toxische Idylle“  

Bei der Hochzeitsfeier mit ihrem jüdischen 
Ehemann Helmuth Martell wird die protestan-
tische Ich-Erzählerin  Claudia  Dortenbach bei 
einer spontanen Tischrede des etwas schrulli-
gen Onkels des Gatten gewarnt: „Sie, die Frau 
des fremden Volkes“ solle wissen, was sie tue. 
„Sie gibt die Kraft ihres Volkes dem Mann eines 
anderen Volkes,“ Und er wirft dem Bräutigam, 
seinem Neffen, vor: „Du verbindest dich völlig 
mit der Frau des fremden Volkes und lösest 
dich auf diese Weise auf.“ (S. 31 f.) – Das wird 
geäußert wenige Jahre nach dem 1. Weltkrieg 
von einem Juden in illustrer gemischter Hoch-
zeitsgesellschaft – und stößt auf Empörung 
bei allen Anwesenden und geht in die Fami-
liensaga als „Der Zwischenfall“ ein. Denn man 
war durch und durch deutsch, ob nun jüdisch 
oder nicht. Keiner ahnte, dass schon wenige 
Jahre später solche Töne von ganz anderer 
Seite und ganz anders gemeint kamen.
Lange kann man sich als Leser*in in der trü-
gerischen Idylle an der glücklichen erfolg-
reichen protestantisch-jüdischen Familie 
sonnen, bis spätestens am 1. April 1933 der 
offizielle Juden-Boykott-Tag in Heilbronn, 
dem Schauplatz des Buches, der guten Bür-
gerlichkeit die Fratze herunterreißt. Nur weni-
ge – wie die Protagonistin Claudia – erahn-
ten die Warnungen und suchten  rechtzeitig 
ihr Heil z. B. im schweizerischen Exil. Denn 
sie waren plötzlich nicht einmal mehr „Gast 
in der Heimat“. Das ist umso bitterer, und für 
Schüler*innen aus BaWü vielleicht hautnä-
her nachvollziehbar, als das alles „im Ländle“, 
Heilbronn, dem Geburts- und Aufwachsort 
der jüdischen Autorin, spielt. Hier sind Fleiß, 
Zuverlässigkeit, Heimatliebe, Tradition selbst-
verständliche Tugenden. Solange die gewahrt 
sind, stoßen die anfangs zitierten Bedenken 
des Onkels nur auf  irritiertes Kopfschütteln.
Victoria Wolff schrieb das Buch 1935 und ahn-
te noch nicht das Grauen, von dem wir  heute 
wissen. Gerade dadurch kann die Lektüre älte-
ren Schüler*innen den Blick auf Vergangen-
heit und Gegenwart schärfen helfen: nichts 
kommt von heute auf morgen, eine Idylle 
kann trügerisch sein, und wenn nur schwarz-
weiß gedacht wird, ist Gefahr im Verzug. 
Der jüngere Bruder der Ich-Erzählerin ent-
wickelt sich zum überzeugten Nazi und ver-
sucht die glückliche Ehefrau zur Scheidung 
von dem jüdischen Vater ihrer zwei  Kinder zu 
 überreden:  „Rette dich auch, eh‘ es zu spät ist. 

Zieh rasch die Schlinge von deinem Kopf. Noch 
ist es Zeit. (…) Und mich machst du damit 
groß und mächtig! (…) Wir leben in einer 
großen Zeit“ – Sie  dauerte 12  Jahre,  brachte 
unsägliches Leid und kostete  Millionen Men-
schenleben. Das akribisch  recherchierte 
Nachwort der Herausgeberin macht neugie-
rig auf die jetzt  wiederentdeckten  weiteren 
Bücher der engagierten Schriftstellerin, 
 Hollywood-Drehbuchautorin und Journalis-
tin Victoria Wolff: „Den  Versöhnungsofferten 
ihrer ehemaligen Heimatstadt Heilbronn 
begegnete  Victoria Wolff trotz der erlebten 
Verfolgung und Entrechtung ein Leben lang 
mit erstaunlich großer Offenheit und ehrli-
chem  Interesse.“ – Und das Zitat von Wolff aus 
dem Nachwort kann man Schüler*innen mit-
geben: „Ich kenne keinen Hass, ich bin immer 
ein positiver Mensch gewesen, und ich glaub‘, 
dass aus dem positiven Denken enorme 
 Kräfte kommen.“

Frank Osterlow

Lebensgeschichte von Enrico Pieri 

Im Mittelpunkt der Graphic Novel „ENRICO PIE-
RI. mai più – nie wieder – sant’annas“ von Irene 
Lupi steht  Enrico  Pieri aus Sant'Anna di Staz-
zema (Toskana). Er  überlebte am 12.08.1944 
als Kind das Massaker der Waffen-SS an über 
500 Zivilist*innen, hauptsächlich Frauen und 
Kindern, Bauern aus dem Dorf und Familien 
aus dem Umland. Enrico verlor seine ganze 
 Familie. Die Spuren dieses Kriegsverbrechens 
reichen bis nach Stuttgart – ab 2002 ermit-
telte die Staatsanwaltschaft Stuttgart gegen 
zehn Hauptverdächtige, allerdings ohne wirkli-
chen  Investigationswillen. Sie  verschleppte die 
Ermittlungen über 10 Jahre, mit dem Ergebnis: 
In Deutschland kein Prozess, kein Urteil gegen 
die Täter von Sant'Anna. 
Der zivilgesellschaftliche Protest gegen  diese 
Vorgänge führte – ausgehend von den Anstif-
tern – zu intensiven Kontakten mit den Zeit-
zeugen und Zeitzeuginnen und ihren Fami-
lien und schließlich auch – in  Kooperation 

mit der  baden-württembergischen Lan-
desregierung und weiteren Partnerorgani-
sationen – zu einem deutsch-italienischen 
Jugendbegegnungsprogramm, seit 2017 als 
 Friedenscamp (Siehe S. 36). 
Die Begegnung sowie der Dialog der deut-
schen und italienischen Teilnehmenden des 
Friedenscamps mit Enrico Pieri sind zentrale 
Elemente der Graphic Novel. Er ließ es sich nie 
nehmen, die Gruppen persönlich zu empfan-
gen. Für ihn und die kleine  Gruppe der Über-
lebenden mit ihren Angehörigen war und ist es 
wichtig zu erleben, dass junge Italiener*innen 
und Deutsche sich mit Frieden und Verständi-
gung gemeinsam am authentischen Ort mit 
der Geschichte von Sant’Anna beschäftigen. 
Auch Irene Lupi lernte Enrico Pieri bei den Frie-
denscamps kennen. Über zwei Jahre führte sie 
Interviews mit ihm als Grundlage der Graphic 
Novel. Sie lässt ihn seine Geschichte und die 
Ereignisse von 1944 erzählen – mit seinen Wor-
ten und ihren Bildern. In farblicher Gestaltung 
abgesetzt, erläutert die Künstlerin auf Themen-
Seiten den historischen Kontext.
Es ist Irene Lupi gelungen, mit der biographi-
schen Methode sowie mit den Mitteln Erzäh-
lung und Dialog zugleich Annäherung und 
Distanz zu ermöglichen. Durch den ganzheit-
lichen Blick auf Enricos Persönlichkeit wird die 
Reduktion auf den Opferaspekt vermieden. 
Sie hat eine kreativ-künstlerische  Antwort auf 
die Frage „Wie lässt sich künftig die Erinne-
rung an die NS-Verbrechen gestalten, wenn 
die Zeitzeugen nicht mehr da sind?“ gefun-
den. Am 10. Dezember 2021 ist Enrico Pieri 
 verstorben. Die Autorin, die Redaktion und 
der Herausgeber widmen das Werk seinem 
Andenken. 

Eberhard Frasch

Victoria Wolff:  
Gast in der Heimat
Herausgegeben und mit einem 
Nachwort von Anke Heimberg
336 Seiten, gebunden, 22 Euro
ISBN 978-3-949302-00-8,  
AvivA-Verlag

Irene Lupi, „Enrico  Pieri 
– Nie wieder – mai più – 
Sant’Annas“, Stuttgart 2021
Das Werk ist (noch) nicht im 
Buchhandel erhältlich.  
Die Erstausgabe wurde vom 
Staatsministerium Baden-
Württemberg gefördert. 
Bezug kostenlos über Sant-

Anna-Stuttgart@gmx.info (solange der Vorrat 
reicht). Spende für die Deckung der Versandkos-
ten und für die Fortsetzung des Projekts erbeten 
(Info über die Mailadresse)
www.die-anstifter.de/Suchwort: Enrico
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Buchtipp / Termine

Termine 
GEW-Kreise und Ortsverbände

Böblingen
> Mittwoch, 20.07.2022,
Tagesfahrt nach Konstanz
Mit der Bahn Herrenberg ab 09:47 Uhr
Alle Teilnehmer*innen sollten sich das  
9 Euro-Ticket besorgen! Mittagessen im Konzil
15:00 bis 16:30 Uhr Führung mit Daniel Groß
Anmeldung bei Margot Littwin:  
littwin@gew-boeblingen.de, 07031-607501
Veranstalter: GEW-Mitglieder im Ruhestand

Reutlingen / Tübingen
> Freitag, 01.07.2022, ab 16:00 Uhr
Sommerfest des GEW Kreises
Ort: Listhof in RT
Anmeldung bis 27.06.2022:  
über www.gew-bw.de/reutlingentuebingen
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Buchtipp

„In der Schule über Kolonialismus sprechen“  

Deutschland hat über viele Jahrzehnte sein 
koloniales Erbe verdrängt. Erst seit Kurzem 
rückt ins Bewusstsein, wie sich dies auf den 
Alltag, die Kunst, Kultur und Sprache aus-
wirkt. Wie kann man sich mit dem Thema an 
der Schule auseinandersetzen? 
Das neue Themenheft „Kolonialismus“  bietet 
einen Einstieg. Es gibt einen historischen 
Überblick über die deutsche Kolonialge-
schichte, stellt historische Akteure eben-
so wie die der heutigen Postkolonialismus-
Debatte vor und zeigt, wie man sich in der 
Schule mit dem Thema befassen kann. 

Das Themenheft 
 „Kolonialismus“ gibt es zum 
kostenlosen Download als PDF.  
Die  Printausgabe des Buches 
kann für eine Schutzgebühr 
von 4,95 Euro gekauft werden. 
www.schule-ohne- 
rassismus. org/produkt/
themenheft- kolonialismus/

 

Gunzenbachstr. 8, 76530 Baden-Baden 
www.leisberg-klinik.de 

Von hier an geht es aufwärts! 
Hier erwarten Sie ein intensives und individuell ausgerichtetes Psy-
chotherapieangebot, erstklassiges Krisenmanagement, viele erlebnis-
intensive Erfahrungen, erfreulicher Rahmen (moderne Einzelzimmer, 
Genießer-Küche, wunderbare Umgebung). Wir behandeln die gän-
gigen Indikationen wie Depressionen, Burn-Out, Ängste etc. 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen / Beihilfe 

Info-Tel.: 07221/39 39 30 
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